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Bierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 

1 Sgr. 


reslauer 


Mittwoch den 31. Dezember 1856. 


Zeitung. 


Expedition: Perrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Il. 


Morgeublatt 


Einladung 


Mit dem 1. Januar k. J. beginnt ein neues Abonnement, woz i | 
zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate 2 Thlr. 114 


Stempel und Porto 


z N 


Der viertelfährliche Pränumerationspreis des Polizei⸗ und Fremdenblattes iſt 20 Sgr., auswärts 232 Sgr. 


Der vierteljährlihe Pränumerationspreis des 


Pran umeration. 


u wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten ſo zeitig als moͤglich 
Sgr., im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 4 Fl. 23 Kr. C. M einſchließlich 


* 


ewerbe⸗Blattes iſt 15 Sgr.; für die Abonnenten der Breslauer Zeitung 72 Sgr. 


Neue Pränumerations⸗Bogen find in Breslau in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, fo wie 


tsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Junkernſtraße 33, bei Herrn H. 
Mere e Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße 1, bei Herrn Beer. 

Kloſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. 
Königsplatz 3 b, bei Herrn Bo ſſa ck. 
Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 
Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard M 
Maithiasſtraße 17, bei Herrn Schmidt. 
Neue Sandſtraße 5, bei Herrn Neumann. 
Neumarkt 12, bei Herrn Müller. 


brechtsſtraße 3, bei Herrn Harrwitz. 
Alberchteſraße 27, bei Herrn Lauterbach. 
Beete 7 15 5 * 9 
reſteſtraße 40, bei Her 9er. 5 
Bürgewerder Waſſergaſſe I beichrn. Rösner. 
Friedr.⸗Wilhelmsſtraße 5, bei p errmanns Ww. 
Friedr.⸗Wilhelmsſtraße 9, b. Herrn Sch warzer. 
Goldne Radegaſſe 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. 
Gräbſchner Straße 1 a, bei Herrn Junge. N f 
Helligegeiſiſtraße 15, bei A. W. E. Klein Neumarkt 30, bei Herrn Titze 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements au 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Börſe vom 30. Dezember. Feſt. Staatsſchuldſcheine 
82%. Prämien» Anleihe 113. Schleſiſcher Bank⸗Verein 95 71. Com: 
mandit: Antheile 1214, Köln» Minden 154%. Alte Freiburger 145. 
Neue Freiburger — Freiburger neue Emiſſſon 124. Hberſchleſ Lit, A. 
162. Oberſchleſ. Lit. . 146%. Oberſchleſiſche Lit C. 137. Alte Wil⸗ 
helmsbahn 137. Neue Wilpelmsbahn 122. Rhein. Aktien 112. Darm: 
ſtädter, alte 135%. Darmſtädter, neue 1234. Deſſauer Bank⸗Aktien 96%. 
W iſche Gredit⸗Aktien 153. Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 79%. 
4. E 
9 Wien 1 ember. Credit⸗Aktien 315. London 10 Guld. 19 Kr. 
Berlin, 30. Dezember. Roggen, pr. Dezember 46 —45 4. Thlr., pro 


des eee, ohne Faß 23½ Thlr., Dezember⸗Januar⸗Februar 24% 


v N 
i rühjahr 25% Thlr. . 
8 Sia , er 16% Zhle., pro Frühjahr 15% Thlr. 


— 4 ͤ ͤm‚w2— — 


Telegraphiſche Nachrichten. Er 
Monza, 27. Dez. Als Ausdruck der Freude und Dankbarkeit in Be: 


Berliner 


— 
* 


treff der 

lich beleuchtet. 2 a 
u 20. 3 Der „Nizzardo“ meldet, Se. kai. Hoheit Großfürſt 
Konſtantin und deſſen Gemahlin werden Ende Februar k. J. in Nizza er⸗ 


wartet. 
— .... —— —— 
Die Reform der . 


An die im erſten Artikel erwähnte Beſchränkung der Eheſcheidungs⸗ 
gründe und Einführung der Inſtitution der zeitweiligen Trennung von 
Tiſch und Bett, welche den Kernpunkt des Geſetz⸗Entwurfs bilden, 
ſchließen ſich einige die rechtlichen Folgen der Eheſcheidung abän⸗ 

immungen. 
1 bebt den Unterſchied, welchen das Landrecht in Be⸗ 
treff der Verſchuldung zwiſchen groben und minder ſchweren 
Vergehungen macht (58 785 und 786), fo wie diejenigen Beſtimmun⸗ 


+ tt Florentiniſche Bilder. 
IV. Florentiniſche Ballſchläger. 

An einem fehr ſchönen Mai⸗Nachmittage wanderte ich hinaus vor 
die Porta Pinti, dicht am Campo Santo, um einer ſehr beliebten flo⸗ 
rentiniſchen Volksbeluſtigung, dem Ballſchlag en, zuzuſehen, welches 
ſechs, zum Theil bildſchöne, faſt nackte Kerls in weißen Mouſſelinbem⸗ 
den und Beinkleidern dem Publikum zum Beſten gaben. Die Arena, 
ein geräumiges, unbedecktes Oblongum, lehnte ſich auf der einen, der 
Stadt zugekehrten Seite an eine haushohe Mauer an, während auf den 
drei übrigen Seiten völlig ſchmuckloſe, amphitheatraliſche Holztribünen 
für das dichtgedrängte Publikum errichtet waren, das mit höcpſter Span: 
nung dem in der That überaus amüſanten und maleriſch⸗effektvollen 
Spiele zuſah, auf den Sieg dieſer oder jener Partei, auf die Geſchick⸗ 
ſichkeit des einen oder des andern Ballſchlägers wettete, und oft wie 
eine ſcheue Hammelbeerde die Köpfe zuſammenduckte, wenn ein Ball, 
was nur zu häufig geſchab, ſich in Folge allzu ae Wurfs bis 
nach den Tribünen hin verirrte. Drei und drei Ballſchläger ſtanden 
ſich nämlich, an beide Ende des Oblongums vertheilt, und etwa alle 
10 Minuten ihre Plätze tauſchend, einander gegenüber, und Sieger blieb 
diejenige Partei, welche ihre Bälle am hoͤchſten zu ſchleudern vermocht 
batte, doch ſo, daß ſie von der Gegenpartei wieder aufgefangen und zu⸗ 
rückgeſchleudert werden konnten. Die Kunſt des Schlägers beſteht alſo 
darin, den Ball zu gleicher Zeit hoch und weit, aber mit genauer Be⸗ 
rechnung der Entfernung zu werfen, dabei jedoch dem Gegner das Auf⸗ 
fangen möͤglichſt zu erſchweren, was dadurch geſchieht, daß man den 
Bällen eine ſchiefe Richtung giebt, und ſo die Gegner, welche in der 
Mitte aufgeſtellt find, nöthigt, in gewaltigen Sätzen dem aus ſchwin⸗ 
delnder Höhe herabfliegenden Balle ſeitwärts entgegen zu eilen. Wer 
von den drei Partnern den letztern auffängt, iſt an ſich gleichgiltig; nur 
haben ſie ſich ſehr davor zu hüten, daß ſie ſich nicht gegenſeitig in den 
Weg kommen, wozu die Ambition, am meiſten Bälle aufzufangen, ſie 
leicht verleiten kann. Zu welchen maleriſchen Stellungen und Bewe⸗ 
gungen dieſes Spiel Anlaß giebt, und welche enorme Anſtrengung und 
Ausdauer es namentlich bei 22 Grad Reaumur erfordert, wird man 
ſich hiernach vorzuſtellen im Stande ſein. Die Bälle werden mittelſt 
eines ſtachelichten, eiwa 6 Zoll langen Holzſchuhes geſchleudert, der am 
rechten Unterarm mit Riemen befeſtigt iſt. Oft flogen ſie thurmhoch, 
zuweilen freilich auch über die Mauer und die Tribüne hinweg, was 
als große Ungeſchicklichkeit ſtets gebührend ausgeziſcht wurde. Sie ſind 
von Leder, ganz rund und haben etwa einen Durchmeſſer von 8 Zoll. 
— Für Damen, die ziemlich zahlreich in vergitterten Logen anweſend 
waren, muß der Aſpekt dieſer fo paradieſiſch gekleideten Athleten in der 
That überaus ſeltſam ſein. Mir kam dieſe Scene wie ein antikes Gla⸗ 
Diatorenfpiel vor, an dem Maler und Bildhauer das höͤchſte Intereſſe 
nehmen müſſen. Glücklich aber pries ich das Volk, das ſolch ſchoͤne 
Darſtellungen faſt das ganze Jahr hindurch unter freiem Himmel und 


Bo: 


f das „Polizei- und Fremden: Blatt“ und das 7 


Gnadenbezeigungen war geſtern Abends das hieſige 


Straka. Nikolaiſtraße 71, beicherren Junck u. Comp. 
Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. 
Oderſtraße 16, bei Herrn Przybilla. 
Ohlauerſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. 5 
Ohlauerſtraße 65, bei Herrn Jacob. 
Oblauerſtraße 75, bei Herrn Habelt. 
Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Reuſcheſtraße 55, bei Herrn Guſtav Butter. 
Reuſcheſtraße 63, bei Herrn G. Eliaſon. 


oritz. 


Schmiedebrücke 


gen des Landrechts auf, nach denen der Richter bei gegenſeitiger Ver⸗ 
ſchuldung die Schuld abwägen, und nur bei befundenem Uebergewichte 
das Schuldig des einen Ehegatten ausſprechen ſoll ($$ 746 bis 750), 
und ordnet dafür an, daß jedes Urtel auf zeitige Trennung oder 
Scheidung den verklagten Theil, oder wenn die Eheſcheidung auf den 
Antrag beider Theile erkannt wird, beide Ehegatten für ſchuldig erklä⸗ 
ren muß, und daß in allen Fällen die Abfindung des unſchuldigen 
Theils in dem vierten Theile von dem Vermögen des Schuldigen be⸗ 
ſtehen ſoll. 

Während ferner nach dem Landrechte eine Beſchränkung in der 
Wiederverheirathung eines geſchiedenen Ehegatten nur inſofern 
ſtattfindet, als geſchiedene Frauen, wenn ſie im ſchwangern Zuſtande 
ſich befinden, nicht vor erfolgter Niederkunft, ſonſt aber nicht eher als 
9 Monate nach Trennung der vorigen Ehe zu einer zweiten ſchreiten 
dürfen, unterſagt dies der Entwurf jedem für ſchuldig erklärten Theile 


vor Ablauf von 3 Jahren ſeit der Rechtskraft des Eheſcheidungsurtels; 


doch wird, wenn in demſelben Prozeſſe vorher auf Trennung von Tiſch 
und Bett erkannt worden iſt, die erkannte Trennungszeit in Abrechnung 
gebracht. 

Endlich hebt der Entwurf die nach § 66 des Anh. zum A.⸗L.⸗R. 
geſtattete Ausnahme von der Regel, daß Mannsperſonen unter 18 
Jahren nicht heirathen ſollen, ſowie die Zuläſſigkeit einer Diſpenſation 
von dem Verbote einer Ehe zwiſchen einem wegen Ehebruchs Geſchie⸗ 
denen und dem Theilnehmer feines Ehebruchs auf, uud berechtigt den 
Staatsanwalt auch zur Einlegung von Rechtsmitteln behufs Aufrecht⸗ 
haltung einer Ehe. 


In unmittelbarer Verbindung mit dieſer Geſetzesvorlage ſteht der 
ſchon in der Seſſion von 1854 zu 1855 von den katholiſchen Mitglie⸗ 
dern der zweiten Kammer eingebrachte, und auch gegenwärtig von dem 
Abgeordneten Rohden und Genoſſen erneuete Antrag: 

„die Staatsregierung zur Einbringung einer Geſetzesvorlage auf⸗ 
zufordern, durch welche die geiſtliche Gerichtsbarkeit mit der 


Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Ring 60, bei Herrn Julius Stern. 

Ring (Buttermarkt) 4, bei Herrn Heiber. 
Felsmann. Roſenthalerſtraße 4, bei Hrn. Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei Herrn J. E. Sturm. 
Scheitnigerſtraße 1, bei Herrn Ratzki. 
Schmiedebrücke 55, bei Herrn Treutler. 
Schmiedebrücke 43, bei Herrn Lüke. 


Schmiedebrücke 34, bei Herrn Kaellner. 
Gewerbe⸗Blatt“ entgegengenommen. 


Schweidnitzerſtraße 36, bei Hrrn. Stenzel u. C. 
Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. 
Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenztenplatz 9, bei Herrn Reichel. 
eee 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Einicke. 
Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 


Die Expedition. 


Maßgabe wiederhergeſtellt werde, daß die Entſcheidung über Tren⸗ 
nung, Ungiltigkeit und Nichtigkeit einer Ehe den kompetenten 
geiſtlichen Gerichten zuſteht.“ 

In den Motiven des Antrags wird auszuführen geſucht, daß der 
$ 1 der Verordn. vom 2. Jan. 1849, welcher die geistliche Gerichts⸗ 
barkeit in allen weltlichen Angelegenheiten aufhob, und fie den weltli⸗ 
chen Gerichten zuwies, wohl begründete Rechte verletzt habe. Denn 
es fer die Kompetenz der geistlichen Ehegerichte, welche vor Einführung 
des Landrechts und der rheiniſchen Geſetzgebung überall beſtanden, für 
die weſtlichen Provinzen durch den weſtfaͤliſchen Frieden und den Reichs⸗ 
Deputations⸗Hauptſchluß von 1803, für Schleſten aber und Südpreußen 
(daß jetzige Poſen) bei ihrer Einverleibung mit Preußen traktatmäßig 
zugeſichert, und durch die Bulle de salute animarum, welche nach der 
Kab.⸗ O. v. 23. Aug. 1821 ein bindendes Statut der kathol. Kirche 
in Preußen bilde, für die geſammte Monarchie feierlich anerkannt wor⸗ 
den. — Die Stellung der Katholiken zu dem vorgelegten Geſetzent⸗ 
wurfe wird mit Bezug auf den Kanon XII. des tridentiniſchen Concils: 

„Wenn Jemand fagt, die ehelichen Streitſachen gehören nicht vor 
die kirchlichen Richter, der ſei im Banne“, 
in den Motiven mit folgenden Worten präcifirt: 


56, bei Herrn Leyfer. 


„Das Leben und Wirken unter einem längſt gegebenen und be⸗ 


ſtehenden Geſetze, das aktive und paſſive Anerkennen der insbe⸗ 
ſondere durch Territorial⸗ und Regierungs⸗Wechſel überkommenen 
Geſetzgebung hat feine feſten nöthigenden Motive. Verändert iſt je⸗ 
doch die Sachlage, wenn das fernere Beſtehen dieſer Geſetze von 
den geordneten Gewalten in Frage geſtellt, wenn unſere ſelbſt⸗ 
eigne Thätigkeit aufgerufen wird, einen neuen Rechts⸗ 
zuſtand zu begründen. Was ohne Mitwirkung der katholi⸗ 
ſchen Einwohner Preußens beſtehendes Geſetz der Rheinlande oder 
der übrigen Provinzen in. Eheſachen geworden war, ſtand unter 
den Pflichten einer gegebenen Nothwendigkeit. Wenn jedoch Ka⸗ 
tholiken berufen find, beſchließend zur Feſtſtellung 


mit fo wenig koſtſpieligen Zurüſtungen zu genießen vermag. Was Wun⸗ ten, fein fürſtliches Eigenthum wieder zu erobern und mit ihm die Hand 


der, daß ſich der Schönheitsſinn bei ihm leicht i in un: 
fee Siubehtaft heitsſt b chter entwickelte, als in un 


Abenteuer eines Tſcherkeſſen⸗Häuptlings.) 
III. Die Sturm⸗Nacht. 

Osman Rioni hatte auf faſt ungangbarem Wege, wo er dem 
Inſtinkt ſeines Pferdes mehr vertrauen mußte, als ſeinen ſonſt ſcharfen 
Augen, die nächſſe Anhöhe erklommen — da bot ſich ihm ein Anblick 
dar, der ſein erſtarrtes Herz erregte und das Gefühl dumpfer Ver⸗ 
zweiflung in den lebensfriſchen Drang nach Thätigkeit umwandelte. 

Aus enger Thalſchlucht, zwiſchen zwei Bergrieſen hervor, quoll ein 
unabjehbarer Reiterſchwarm. Der Mond, der ſich voll und rund, wie 
ein Tartarenſchild, eben über die rechts gelegene Bergkette erhob, ſpie⸗ 
gelte ſich mit ſeinem blaſſen Silberſchein in den ſchimmernden Panzern 
und runden stählernen Helmen. — Ein Wald von Lanzen ſtarrte em⸗ 
por, und deren ſtählerne Spitzen glitzerten wie ein Heer von Irrlich⸗ 
tern Über den Köpfen der Maſſe. Jeder der Tauſende von Streitern 
war vollſtändig bewaffnet und aufs Nothdürftigſte verproviantirt. Bei 
den meiſten ſogar waren die langen Musketen, Bogen und Damasce⸗ 
ner zoſtbar verziert und mit edlen Metallen ausgelegt. 

An der Spitze jenes Haufens ift auch die heilige Standarte (San- 
Fiac Sheerif) mit den drei goldenen Pfeilen und den 12 weißen Sternen 
eng unde — und gleich hinter ihr ſprengt Schamyl, der 

urid des Tſcherkeſſen⸗Volkes. — : 

„Die Fürften ie 1 die Söhne der Berge und Thä⸗ 
ler find aufgeſtanden“ — fo ſauchzte es in Osman Riont, während das 
feurige Roß f ärts flog. — Bald lag Osman in 

N mit Sturmeseile vorwär 8 te Fürft 2 
den Armen feiner Brüder Selim und Karolyi. Die Fürften nah: 
men ibn mit Freuden, feine Waffengefährten mit Jubel auf. 5 wurde 
wm Befehlshaber der Streiter ernannt, die ſich von dem Gebiete ſeines 
f aters geflüchtet und jezt zu einem zahlreichen Heerhaufen wieder ges 

ammelt hatten. a 

Es 10 Pane daß im Jahre 1840 eine bedeutende ruſſiſche Armee 
an den Ufern des Kuban vorüber und gegen das Gebirge zog, um 
ei i itt zur möglichen Beendigung des langwierigen 

nen energischen Schriue 3 Die drohende Gefahr hatte faſt 
und blutigen Krieges auszuführen. DIE en "Le 
alle Stämme der Tſcherkeſſen vereinigt, chawerf nn um 
die andrängenden ruſſiſchen e a den aueh oden 
ihrer Väter mit ihrem Leben 5805 hei 1 1 em Hauptkorps der 
eit e un, e de ae ger . < Du e 
Gläc oder Ungina — Died wird bie Bolge « — Für jetzt wa 
der Hoffnung belebender Strahl wieder in ſein Herz gezogen; war ihm 
doch bei dem ausbrechenden allgemeinen Kampfe die Möglichkeit gebo⸗ 


Baſilias, die Perle der abchaſiſchen Jungfrauen zu erringen. Das Herz 


war ihm ſo voll von Freude, Lebensmuth und Hoffnung, daß er ſich in 


einer Nacht kühn und alle Gefahr verachtend zu der Wohnung der Ge⸗ 


liebten ſchlich und ihr alle ſeine Hoffnungen mittheilte. Die Trennung 
war eine mehr freudige als traurige, wenigſtens von ſeiner Seite; 
ſchied er doch von feiner theuren Baſilia, geweiht für den bevorſtehen⸗ 
den Kampf durch den Segen der frommen Jungfrau, wähnte er doch die 
Erfüllung ſeiner heißeſten Wünſche auf der Spitze ſeiner Lanze und in 
der Scheide ſeines Damasceners zu tragen. 

Das Schickſal hatte es anders beſchloſſen und ihm noch manche 
ſchwere Prüfung vorbehalten. 

Wir übergehen die blutigen Kämpfe, die abwechſelnd mit Glück und 
mit beiſpielloſer Tapferkeit und Erbitterung von beiden Theilen geführt 
wurden. Die Berichte der Zeitungen und andere vollſtändigere Schrif⸗ 
ten haben ſeiner Zeit die Einzelnheiten dieſes ſchrecklichen Krieges aus⸗ 
führlich mitgetheilt. Osman und ſeine Brüder hatten ſich durch manche 
kühne und glückliche Waffenthat hohen Ruhm erworben. ü 

Wir finden ſie alle drei als Anführer wieder, wie ſie mit ihren 
Mannſchaften das Fort Michailow belagerten. i 

Selim griff daſſelbe mit 3000 Streitern von der einen Seite, 
Karolyt mit ebenſovielen von der andern an, während Osman mit 
einer auserleſenen Schaar von 4000 Bogenſchützen, Schleuderern und 
Büchſenſchützen die Beſatzung von allen Seiten bedrängte und mit ſei⸗ 
nen Wurfgeſchoſſen großen Schaden anrichtete. — Selim zerſtörte die 
Waſſerleitung, die das Fort mit Waſſer verſah und Karolhi erflürmte 
die Außenwerke, riß die Pallifaden nieder und ließ jeden gefangenen 
Ruſſen enthaupten — eine Grauſamkeit, welche die Ruſſen ihrerſeits 
zu gleichem Verfahren reizte. 

„Die Einnahme des Forts war jedoch keine leichte Sache. 
fehligte hier ein Mann von unbiegſamer Tapferkeit, der ſich durch ſei⸗ 
nen, jede Gefahr verachtenden Muth vom gemeinen Soldaten bis zum 
Befehlshaber emporgeſchwungen hatte, Iwan Karlowitſch, Oberſt 
von Tenginski Huſaren. Die Garniſon, durchweg erprobte und abge⸗ 
härtete Krieger, beſtand aus dem 37. Regiment oder Tenginski Grenadiere, 
15 38. Regiment (Nowogenski) und 2 Bataillonen der kaiſerlichen 
arden. > 

Es war eine finſtere ſtürmiſche Nacht. Dunkle Wolken verhüllten 
den Himmel, der Regen goß ſtromweis herab, die Finſterniß war ſo 
dicht, daß man die Fauſt vor den Augen nicht ſehen konnte. Dazu 
heulte der Sturm ein grauſiges Klagelied und verſchlang faſt jedes 
nicht allzuſtarke Geräuſch, nur der Donner der Kanonen vermochte den 
Strom der Sturmwellen zu brechen und ſchlug in abgemeſſenen Tempi's 
an das Ohr der Krieger. Oberſt Karlowitſch ſtand umgeben von den 


Stabsoffizieren auf dem einzigen Sammelplatz des Forts, etwas Seit ab 


Nach dem Englischen des James Grant, frei bearbeitet von B, h. ſtanden die eben genannten Truppen, abgerechnet natürlich die Abthei: 
ö "= \ 


Es be⸗ 


— 


Der Augenſchein ſelbſt hatte dem 


bi 


der Geſetzesnormen in Eheſachen mitzuwirken, dann 
werden fie ihre relıgiöfe Ueberzeugung bewahren, eine 
Verletzung ihrer kirchlichen Pflichten vermeiden müſſen, 
die eintreten könnte, wenn ſie ſich betheiligten an dem Beſchluſſe, 
den jener Kanon unter die ſchwere Strafe des Bannes geſtellt 
hat. Der Katholik kann nicht indirekt einzelne Scheidungsgründe 
als beſtehend erklären, indem er mehrere andere aufhebk, wenn 
nach dem Dogma der Kirche die Scheidung unmöglich iſt; er 
darf nicht Trennungsgründe auſſtellen, die das bürgerliche Geſetz⸗ 
buch ſelbſiſtändig und ohne Mitwirkung der Kirche ſeinen Unter⸗ 
gebenen zur Befolgung vorzeichnet, wenn die Frage, ob eine Ebe 
beſteht oder nicht beſteht, grundſätzlich und weſentlich dem Gebiete 
der Kirche angebött; er darf endlich nicht Entſcheidungsgründe für 
den ſtaatlichen Richter aufſtellen, wenn das Kirchengeſetz ihm ver: 
bietet, dieſen Richter als kompetent zum Ausſpruche über Tren⸗ 


nung, Ungiltigkeit oder Nichtigkeit der Ehe anzuerkennen.“ 


gliedern 


wurfs geſtellter Antrag: ; . 


„Die Beſtimmungen des Entwurfs ſo wie des Landrechts auf 
Eheſachen der Katholiken keine Anwendung finden zu laſſen, die⸗ 
ſelben vielmehr den katholiſchen geiſtlichen Gerichten zur Entſchei⸗ 


dung nach kanoniſchem Rechte zu überweiſen.“ 


Da dieſer Antrag verworfen wurde, ſo enthielten ſich die Antrag⸗ 


ſteller bei den Plenar⸗Verhandlungen jeder Abſtimmung. 


Der Antrag auf „Wiederherſtellung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
in Eheſachen für Katholiken“ wurde zwar in der Seſſion von 1855 
zu 1856 von Neuem in dem Herrenhauſe von dem Dr. Brügger 
jedoch auf Grund des hierüber von der Juſtiz⸗ 


mann eingebracht, 
Kommiſſion erftatteten Berichtes ebenfalls abgelehnt. 


In dem von dem Dr. Stahl redigirten Berichte wird ausge⸗ 
Der § 1 der Verordnung vom 2. Januar 1849, indem er 


führt 2 
beſtimmt: 


„Einer gleichen Aufhebung unterliegt die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
in allen weltlichen Angelegenheiten, namentlich auch in Prozeſſen 
über die civilrechtliche Trennung, Ungiltigkeit oder Nichtigkeit 


einer Ehe. Alle ſolche Rechtsangelegenheiten gehören vor die or: 
dentlichen Gerichte.“ 


habe die geistliche Gerichtsbarkeit in Eheſachen der Katholiken hin⸗ 
ſichtlich der kirchlichen Wirkung keinesweges aufgehoben, wie ſie 
denn auch unbeſtritten in der Rheinprovinz noch fortbeſtehe, vielmehr 
ſei nur ibre bürgerliche Wirkung, und zwar ſowohl bei der Frage 
über das Beſtehen des Ehebundes als der hiervon abhängigen Vermö⸗ 
gens⸗ und ſonſtigen Verhältniſſe aufgehoben worden; es liege die Her: 


ſtellung einer geiſtlichen Gerichtsbarkeit unter Anerkennung ihrer Ent⸗ 


ſcheidungen vor dem bürgerlichen Forum außerhalb des Dogma's des 
Kanon XII. und ſeiner verbindenden Kraft, weil deſſen Bedeutung nur 


die fei, daß Katholiken ihre Ehen nicht als ungiltig und getrennt be⸗ 
trachten dürfen, wenn nicht der geiſtliche Richter nach kanoniſchen 


Satzungen ſie dafür erklärt, nicht aber, daß Katholiken nicht den bür⸗“ 


gerlichen Richter um Nichtigkeits⸗Erklärung ihrer Ehen nach bürgerli⸗ 
chen Geſetzen angehen dürften, wenn ſie durch den Biſchof über deren 


kirchliche Nichtigkeit verſichert worden; es könne daher auch von einer Be- 


drückung des Gewiſſens nicht die Rede ſein, da den Katholiken nicht 
verſagt ſei, ihre Eheſtreitigkeiten an den geiſtlichen Richter zu bringen, 
und dieſem nicht verſagt ſei, ſie zu entſcheiden; ſelbſt aber, wenn an 
ſich die Uebertragung der Jurisdiktion in Eheſachen an geiſtliche Ge⸗ 
richte — dann aber nicht blos in denen der Katholiken, ſondern auch 
der Proteſtanten — als wünſchenswerth erſcheinen könne, liege doch 
für das Herrenhaus keine Veranlaſſung vor, die Regierung in einer 
fo große Schwierigkeiten und Rückſichten bietenden Sache mit einem 
Antrage auf Feſtſetzungen für die eine Konfeſſion anzugehen. 
Erwägt man neben dieſen Gründen, daß der § 1 der oftrogirten 


Verordnung vom 2. Januar 1849 bei deren nachträglichen Genehmi⸗ 


gung durch die Kammern von keiner Seite Widerſpruch gefunden hat, 


daß ferner die Bellimmungen der Art, 86 und 87 der Verfaſſung, nach f 


denen „die richterliche Gewalt im Namen des Königs durch unabhän⸗ 
gige, keiner andern Autorität als der des Geſetzes unterworfene, und 
mit vom Könige oder in deſſen Namen auf ihre Lebenszeit ernannten 
Richtern beſetzte, Gerichte ausgeübt werden ſoll“, jedenfalls eine Abän⸗ 
derung erleiden müßten, inſofern die geiſtlich katholiſchen Gerichte in 
ihrer frübern Verfaſſung hergeſtellt würden, fo iſt mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu erwarten, daß der Rhodenſche Antrag nicht die Zuſtim⸗ 


lungen, denen die Bewachung und Vertheidigung der Walle an⸗ 
vertraut war. f 5 1 
So eben waren 15 letzten Meldungen eingegangen, daß die Tſcherkeſſen 
alles zum Sturm für dieſe Nacht bereiteten, und die Veſte war nicht in 
einem Stande, der das Zurückſchlagen deſſelben wahrſcheinlich machte. 
er Amanda dieſe traurige Ueber⸗ 
zeugung aufgenöthigt. Und wenn auch das Unwahrſcheinliche gelänge, 
wenn fie Herren der Veſte blieben — was dann? — Aller Proviant 
war aufgezehrt, die Knochen des letzten Pferdes waren abgenagt, ſchon 
hatte man das Leder der Stiefelſchäfte und Tſchacko's geſotten, der 
räßliche Tod durch Hunger ſtierte fie mit bohlen Augen an, ſchon 
agerte er auf den blaſſen, abgemagerten Zügen der Soldaten und 
Offiziere, ſchon hatte er die einſt kräftigen Glieder entnervt und gelähmt — 
2 Tage Später konnte der Feind nur eine Schaar Ohnmächtiger, Sterben: 
der finden. 
fi Alles hatte Oberſt Karlowitſch mit feinem Stabe berathen; 
die ſonſt fo kriegsmuthigen Offiziere ſenkten düſter die hagern Geſichter 
zu Boden, fie wußten keinen Rath als den — zu ſterben. Der Sturm- 
wind ſauſte durch dieſe traurige Scene, nur beleuchtet durch das 


ſpärliche Licht aus den nahen Gebäuden, und brach mit feinen grauſen 


Tonen das Schweigen des Grabes, weiches auf der Gruppe ſchaurig 
gie. Da klatſchte das Banner des heiligen Georgs (dem Regiment 
owogenski angehörend) und die zerfepten Fahnen der Garden naß 


und ſchwer an ihre Stangen. — In den Augen des Oberſten ent- 


brannte ein eigenthümliches Feuer. — Sein Blick richtete ſich durch⸗ 
bohrend auf die Reihen der alten Krieger, welche die Fahnen umgaben, 
und in ſtraffer Haltung daſtanden, als wären ſie auf der Parade; — 
es war eine Parade, aber eine ſolche, bei welcher der Tod Muſterung 


elt. 
Der Blick des Oberſten ſtreifte höher und haftete an dem Georgs⸗ 
Banner und den 1 66 6 4 der Garde, die ſich eng an die Stangen 
chmiegten, als ſuchten fie Schutz vor drohender Gefahr. Da erhob 
ſich plötzlich das Geſicht des Kommandanten, das Antlitz ſonſt fo ſtarr 
und kalt, strahlte von einer ungewohnten Begeiſterung. Kräftig riß die 
Rechte das ſo oft mit Ruhm geführte Schwert aus der Scheide und 
deutend auf jene glorreichen Pfänder der Ehre der alten Regimenter, 
ſprach er mit einer Stimme, die wie ein Hammer an alle Herzen ſchlug: 
„Das iſt das Banner Georgs, welches unſere Väter über die 
Alpen geleitet und unter Suwarows Fübrung auf den Schlacht⸗ 
Feldern von Trebbia triumphirt bat! Dort die Fahnen der Garden, 
die ſiegreich auf mancher Ebene geweht, die mit dem Blute der 
nferen und dem der Feinde gedüngt worden — fie wollen wir 
retten, fie werden uns durch die Reihen der Feinde führen.“ — — 
Die dumpfen Schläge einer Glocke, welche die Mitternachtsſtunde 
verkündeten, begleiteten dieſe Worte wie ein e ee für die bra⸗ 


ven Krieger aber waren ſie ein Alarmruf, welchen 


Ganz auf denſelben Motiven beruhte ein von den katholiſchen Mit⸗ 
een Kammer bei der frühern Berathung des Geſetzent⸗ 


—— — — — — H— 
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mung des Abgeordnetenhauſes erhalten werde. Ob nun aber, für 
dieſen Fall die katholiſchen Mitglieder des Hauſes ſich nur, wie es in 
der erſten Kammer geſchah, der Abſlimmung bei Berathung des Ehe⸗ 
ſcheidungsgeſetzes enthalten, oder gegen daſſelbe ſtimmen werden, wovon 
möglicherweiſe die Annahme oder Ablehnung des Entwurfs abhängen 
könnte, läßt ſich aus den Motiven des Antrags nicht erkennen. 


Konfliktes mit der Schweiz ziemlich geringen Spielraum, und erwägt 
man, mit welchem Eifer, mit welcher Aufbietung aller Kräfte die 
Schweiz fi) rüftet, fo mochte man allerdings verſucht fein zu glauben, daß 
die Verblendung der Leidenſchaft über die Stimme der geſunden Ver⸗ 
nunft obſiegen werde. Indeſſen ſind diplomatiſche Verhandlungen noch 
im Gange, obwohl die engliſch⸗amerikaniſche Vermittelung geſcheitert 
iſt; die von der „Börſenzeitung“ gebrachte Mittheilung: daß Kaiſer 
Napoleon neue Vermittelungs-Vorſchlaͤge gemacht habe — der Ber: 


Nachricht von einer unter Zuſtimmung Preußens erlaſſenen Collektiv⸗ 
Note an den Bundesrath von unſerm berliner Korreſpondenten in Ab⸗ 
rede geſtellt wird. 

So lange aber das Schwert noch nicht gezogen iſt, muß man 
hoffen, daß die Schweiz noch zur Einſicht ihrer wahren Lage gebracht 
werden wird, und dieſe Einſicht wird ihr dann den Frieden erhalten. 

Leider bringt die Schwebezeit zwiſchen Krieg und Frieden häßliche 
Symptome an's Tageslicht, wie z. B. den ſtuttgarter Zehner-Antrag 
(. die geſtrige Nr. d. Ztg.), welcher zum Zweck bat, den preußifchen 
Truppen den Durchzug durch würtembergiſches Gebiet zu verſagen. 

Wir würden dieſen Antrag, welcher die Verhandlungen und Be- 
ſchlußfaſſungen des Bundestages in der neuenburgiſchen Angelegen⸗ 
heit als nicht vorhanden anſieht, einfach nur für einen höheren Schwa⸗ 
benſtreich halten, hoͤrten wir nicht, daß auch Oeſterreich in gleichem 
Sinne, wenn auch aus anderen Motiven, bei den ſüddeutſchen Höfen 
operirt, und wäre es bis jetzt nicht unberichtigt, daß die königliche 
Hofbank zu Stuttgart den Schweizern mit einem Anlehen von 
einigen Millionen unter die Arme greifen wolle! “ 

Aus Wien erhalten wir heut die — der Beſtätigung bedürfende 
Nachricht von dem Ableben des Feldmarſchalls Radetzky. Ein Schlag⸗ 
fluß ſoll ſeinem Leben ein Ziel geſetzt haben. Zugleich berichtet man 
uns von dort über eine neue Differenz, welche zwiſchen der bis jetzt 
ſo innig verbundenen Politik der Türkei, Oeſterreichs und Englands 
ausgebrochen. 

Die Türkei beſteht darauf, daß das Donau⸗Delta dem türkiſchen 
Reiche einverleibt werde, während Oeſterreich darin eine Gefährdung 
der freien Donauſchifffahrt erblickt und das Delta zur Moldau geſchla⸗ 
gen wiſſen will. 

Wie man hört, wird nunmehr auch diefer Erisapfel der Konferenz 
vorgeworfen werden, um das Chaos vollſtändig zu machen, in Folge 
deſſen bei jeder neuen Frage immer neue Gruppirungen eintreten. 

Uebrigens wird die Eröffnung der Konferenzen von einem Tage 
auf den andern verſchoben. 


i ter dem Titel „N burg“ i tli tsrechtli 
ee en een eee 


rah!“ beantworteten, welches aber nicht laut und berausfordernd er: 
ſchallte, ſondern wie ein dumpfer Donner von Glied zu Glied rollte. 
Es war, als wenn ganze Erdſchichten auf tauſend Särge rollten. 

Das entſchied. — Die Berathung war zu Ende, der Anführer hatte 
beſchloſſen, die Krieger waren entſchloſſen, ihm zu folgen, mit ihm zu 
ſterben. — Die ganze Garniſon ſollte einen Ausfall machen und 
ſich durchzuſchlagen verſuchen. 

Eine ſtille, aber eilfertige Thätigkeit belebte nun den ganzen Körper. 
Befehle eilten von Mund zu Mund — bald waren die Reihen geordnet 
und traten geräuſchlos ihren nächtlichen Marſch an. Zuerſt das Regi⸗ 
ment Tenginskti, dann das von Nowogenski mit dem Banner, den 
Schluß bildeten die Garden. 

Ehe jedoch das Ausfallspförtchen geöffnet wurde, trat Oberſt Kar: 
lowitſch in ein Gemach der Kaſematte — ein Wink — und ein Soldat 
löfte ſich aus den Reihen — es war Archipp Oſſtpoff, jener Krie⸗ 
ger aus Tenginskis Regiment, deſſen Rücken beim Beginn unſerer Er⸗ 
zählung durch einen Pfeil unſeres Helden durchbohrt worden war. — 
Die Unterredung dauerte nur 5 Minuten. Nach Beendigung derſelben 
trat der Oberſt mit einer Miene der Befriedigung aus der Kaſematte, 
der Soldat folgte ihm mit angezogenem Gewehr und verfügte ſich in 
ein weiter zurückgelegenes Gebäude ſo ruhig und gelaſſen, ais habe er 
einen gewöhnlichen Parolebefehl auszuführen. 

Die Ausfallspforte öffnete ſich. — Die erſten Reihen traten in die 
Nacht hinaus; der Regen peitſchte ihnen ins Geſicht, der Sturm um⸗ 
heulte ie mit doppelter Wuth, unbeirrt marſchirten fie gemeſſenen Schrit⸗ 
tes vorwärts — aber nicht weit — da blitzte rechts eine rothe Flamme 
auf, und ihr folgte links eine zweite, dritte. — K 

Die vereinzelten Schüſſe — der Regen hatte ein regelmäßiges Feuern 
unmöglich gemacht — wurden aber übertönt durch das gräßliche Kriegs: 
geſchrei der wachſamen Tſcherkeſſen, die als echte Söhne der Berge in 
voller Rüſtung trotz des raſenden Unwetters auf dem Boden ruhten 
und deren Wachen trotz Regen und Sturm den herannahenden Feind 
bemerkt hatten. — Bald war die ganze Linie alarmirt. — Die Ruſſen 
verſchmähten die Kugel; der maßloſe Regen hatte ohnedies jeden Ver⸗ 
ſuch zum Schießen unnütz gemacht; ſie verließen ſich aufs Bayonnet — 
und ihr erſter Angriff war unwiderſtehlich. Tenginski's Grenadiere 
hatten in unglaublich kurzer Zeit die Linie der Belagernden durchbro⸗ 
chen, aber ebe das Regiment Nowogenski nachfolgen konnte, war die 
Maſſe der zuſtrömenden Tſcherkeſſen zu mächtig geworden. Die erſten 
mußten wenden, um das iheure Banner zu retten. — Nun begann ein 
Morden, deſſen Schilderung uns erlaſſen werden möge. — Helden⸗ 
müthige Tapferkeit kämpfte gegen die kalte Verzweiflung; wilder, todes⸗ 
verachtender Muth gegen die erprobte Taktik bewährter Krieger. — 
Und letztere errang den Sieg, wenigſtens den beabſichtigten Erfolg. — 

Die ganze Garniſon ſchlug ſich durch, wenn auch um mehr als die 


e mit einem „Hur⸗ Hälfte geſchwächt. Ein Umſtand trug zu dieſem Siege bei, nämlich der 


Korreſpondent giebt den Hoffnungen auf einen gütlichen Ausgang des 


ſicherungen des „Nord“ zufolge — rein erfunden war und auch die 


3 7 1 2 König es 
des Profeſſors Herrmann Schulze zu Jena im Zuſammenhange wiedergiebt. | an die Großmaͤchte um Bermittelung gewendet. Es iſt alſo 


befangene Leſer eben ſo ſchnell eine genauere Kenntniß der ei umli 
Rechtszuſtände des Fürſtenthums, als die Ueberzeugung, daß * — 
milden und gerechten Scepter der preußiſchen Herrſcher zum vollſten Genuſſe 
1 Freiheit, fortſchreitender Kultur und materiellen Wohlſtandes ge⸗ 
angt war. \ 

Ganz beſonders klar und bündig ift die Ausführung des Verfaſſers über 
das Rechtsverhältniß Neuenburgs zu ſeinem Fin 2 zur Aae ſeit 
der Revolution von 1848, ein Kapitel, dem wir folgende Stelle entlehnen: 

„Das Recht des Königs von Preußen, als Fürſten von Neuenburg, ift 
durch die Revolution von 1848 nicht beſeitigt worden. Die Revolution hat 
nur die Ausübung des Rechts, nicht das Recht ſelbſt betroffen. Dieſes Recht 
kann nur durch einen rechtskräftigen Verzicht des legitimen Fürſten aufge⸗ 
hoben werden; bis jetzt hat aber weder ein ausdrücklicher Verzicht ftattge- 
funden, noch find irgend Handlungen vorgenommen worden, aus denen auf 
einen Verzicht geſchloſſen werden könnte. Vielmehr hat der legitime Fuͤrſt 
er durch die unzweideutigſten Erklärungen zu wiederholtenmalen ge⸗ 
wahrt. 

Es war allerdings politiſch von hohem Gewicht, daß die Großmächte 
das volle Recht des preußiſchen Königshauſes auf Neuenburg anerkannt ha⸗ 
ben; rechtlich bedurfte es eines ſolchen Anerkenntniſſes nicht, indem die Sou⸗ 
veränetätsrechte des Königs von Preußen auf denſelben Verträgen beruhen, 
welche die Grundlage des ganzen europäiſchen Staatenſyſtems bilden. Es 
fragt ſich, in welchem 1 ſteht Neuenburg zur Schweiz, ſeitdem 
dieſelbe ſich im Jahre 1845 völlig neu Eonftituirt, und aus einem Staaten: 
bund in einen Bundesſtaat verwandelt hat. 

Neuenburg ſtand von 1798 bis 1814 als ein von der Schweiz völlig ge⸗ 
trennter Staat da, ja, ohne daß nur irgend ein Reſt ſeiner früheren ſtaats⸗ 
rechtlichen Verbindung übrig geblieben wäre. Wir müſſen daher allen 
ſchweizeriſchen Anſprüchen gegenüber den unbeſtreitbaren Satz aufſtellen: 

daß die Verbindung Neuenburgs mit der Schweiz im Jahre 1815 
völlige Neubegründung eines ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes war, 
welches lediglich auf der Reunionsakte von 1815 beruht, und allein 
nach dieſer beurtheilt werden kann. 

Die Schweiz hatte im Jahre 1814 nicht das geringſte Recht auf Neuen⸗ 
burg, es war ein völlig FA Akt des legitimen Fürſten, wodurch er 
den Eintritt Neuenburgs in die Eidgenoſſenſchäft genehmigte. 

„Der legitime Souverän hatte zwar zu dem Eintritt in die ſchweizeriſche 
Eidgenoſſenſchaft von 1815 ſeine höchſte Genehmigung ertheilt, ja er hatte 
ſogar ausdrücklich auf jede Theilnahme von ſeiner te an den Bundesan⸗ 
gelegenheiten verzichtet; aber dieſe Genehmigung und dieſer Verzicht bezogen 
ſich nur auf die Bundesverfaſſung von 1815 und deren Konſeguenzen, nicht 
auf jede beliebig zn ſchaffende Bundesverfaſſung. Hätte die Tagfagung 
innerhalb ihrer verfaſſungsmäßigen Kompetenz ein neues Geſetz auf der 
Grundlage des Bundesvertrags von 1815 beſchloſſen, fo hätte ſich Neuen⸗ 
burg als Kanton demſelben unterwerfen müflen, und zwar ohne an die Ge⸗ 
nehmigung feines Fürſten gebunden zu fein („sans exiger aucune ratifica- 
tion ni sanction ultérieure““). Nachdem aber die Baſis des Bundesvertra⸗ 
ges von 1815 aufgegeben worden war, hörte auch der „„Acte de, reunion du 

9 Mai 1813, auf, für den Staat Neuenburg verbindlich zu ſein. Es ſteht 
aber unzweifelhaft feſt, daß durch die Neukonſtitufrung der Schweiz von 
1848 der Bundesvertrag von 1815 aufgehoben iſt; die Schweiz iſt ſeit 1848 
ein ganz neues Staatsweſen geworden. 

Die Theilnahme Neuenburgs an der gegenwärtigen Bundesverfaſſung der 
Schweiz iſt ein bloßes Faktum ohne alle rechtlichen Konſeguenzen, weil fein 
Eintritt in ein ganz neues Staatsverhältniß nicht ohne Einwilligung feines 
legitimen Fürſten erfolgen konnte. Eben ſo iſt die Garantie, welche die 
Schweiz der republikaniſchen Verfaſſung gewährt hat, ohne rechtliche Be⸗ 
deutung, weil dieſe Garantie wohlerworbene Rechte Dritter verletzt (vergl. 
Heffter, europäifches Völkerrecht $ 98). 


von gen 


Fundament für das Recht des preußiſchen en cha auf eig bil⸗ 
erzeugender Logik die Auf⸗ 


C. B. Berlin, 29. Dezbr. [Zur neuenburger Angele⸗ 
genheit.] Die heute und geſtern eingetroffenen telegraphiſchen Nach⸗ 
richten ſtützen die in den beſtunterrichteten Kreiſen verbreitete Ueber⸗ 


Eifer der Tſcherkeſſen, auf die Mauern und in den Beſitz des Forts zu 
kommen. Eine ungurchdringliche Linie der Tſcherkeſſen ſtürmte auf die 
bekannte Breſche zu. Der Weg dahin war ein Todesweg. Damas⸗ 
cener, Gewehrkolben, Lanzen ꝛc. hatten zu beiden Seiten einen Wall 
von Leichen aufgethürmt. Endlich war ſie erreicht — im Nu war die 
Mauer erkleltert und zu beiden Seiten ergoſſen ſich Schaaren von Tſcher⸗ 
keſſen, deren wildes Triumphgeſchrei weithin durch die Nacht ſchallte 
und 1925 Wehgeſchrei der Verwundeten und das Aechzen der Sterbenden 
übertönte. — — 


In einem finſteren feſten Gewölbe innerhalb dieſer Mauer ſtand 
Archipp Oſſipoff. Eine Relhe Tönnchen und Gefäße, gefüllt mit 
einer ſchwarzen Subſtanz, umgaben ihn; das Ganze war durch eine 
Laterne von Horn ſpärlich erleuchtet. Jedes Behältniß war geöffnet 
und mit dem anderen durch eine ſchwarze Linie derſelben Subſtanz 
verbunden. Archipp datte das Schloß feiner Muskete, den Stein, den 
Hahn, das Pulver auf der Pfanne unterſucht — nun lehnte er mit 
dem Arme auf der Mündung des Gewehres, ſcheinbar die Umgebung 
gedankenlos anſtarrend, in der That aber aufmerkſam das Geräuſch des 
Kampfes verfolgend, welches zwar dunkel und unbeſtimmt, aber doch 
vernehmbar und unterſcheidend in die Grabesſtille drang, die ihn um⸗ 
gab. — Jetzt ertönte das erſte wilde Jauchzen über ihm. — Immer 
mehr nahm es zu und im Verlauf von mehreren Minuten verdreitete 
es fid) weithin. — Das dunkelgebräunte Antlitz Oſſipoffs färbte ſich 
etwas lichter, ins Graue ſpielend, er richtete ſich gerade auf — faßt 
das Gewehr in Arm — ſchlägt an — alle Griffe durchmachend, als 
wäre es auf dem Exerzierplaße — der Hahn knackt — der Schuß kracht 
— und als wollte die Erde berſten — erdonnert ein ungeheurer Knall 
— eine ganze Holle von Flammen ſtrebt in die Höhe — zerreißt das 
feſte Gemäuer, als wäre es ein Kartenbaus — der größte Theil der 
Mauer wird in die Luft geſprengt — Archipp batte eine lange 
vorher angelegte Mine gezündet“) — das Grab von mehr als 
2000 tapferen Tſcherkeſſen. — — 

Osman Rioni hatte unter den Vorderſten der ſtürmenden Tſcher⸗ 
keſſen gekämpft. Seine gute Rüſtung und fein Glück hatten manche 
Kugel und manchen Bayonnetſtoß unſchädlich von ihm abgelenkt. Er 
war der Erſte in der Breſche, er war der Weiteſte bei dem Vordringen 
auf der Mauer. — Sein Muth war ſein Glück! — Da that ſich hinter 
ihm die Hölle auf — der Boden ſchwankte unter ſeinen Füßen — er 
wurde weithin geſtoßen, geſchleudert, er ſiel — eine Laſt, wie eine ganze 
Welt, ſtürzte auf ihn — ſein Bewußtſein ſchwand. 


5 Der Name Archipp Oſſipoff wurde zum ehrenden Andenken an dieſe 
Bang e Ba en Wr make anlopd 
en wur 
Te Fon „Seflorben in Michailow far den Ruhm 
ußlands.“ 
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zeugung, daß es gelingen werde, den Frieden zu erhalten. 


ſetzt, unter der Hand bemüht iſt, in der Bundesverſammlung eine ges 
mäßigte, einen friedlichen Austrag zulaſſende Auffaſſung des Koufliktes 
zur Geltung zu bringen. Namentlich verfihert man, daß dieſe De: 
ſtrebungen des Bundesraths, ſich durch die Bundesverſammlung des⸗ 
avouiren zu laſſen, um mit der Erhaltung des Friedens zugleich ſeine 
Popularität zu retten, in der franzöſiſchen Geſandiſchaft zu Bern eine 
ſehr weſentliche Unterſtützung findet. 

C. B. Die Nachricht, daß die würtembergiſche Hofbank dem Bun⸗ 
desrathe eine Anleihe von 12 Millionen Franks bewilligt habe, wird 
wahrſcheinlich, ſofern ſie ſich beſtätigen ſollte, in ganz Deutſchland die 
Mißbilligung hervorrufen, welche ihr hier zu Tbeil wird. Man iſt 
indeß nicht geneigt zu glauben, daß ein deutſches Geldinſtitut die 
Hand bieten werde, um feindſelige Maßregeln gegen einen deutſchen 
Bundesſtaat zu fördern. Wie man vernimmt, haben franzöſiſche 
Geldinſti'ute, bei welchen vorher von Bern aus angefragt wurde, ſich 
der Anſicht der franzöſiſchen Regierung über den rechtlichen Charakter 
des preußiſch⸗ſchweizeriſchen Konfüktes accomodiren und das an fie ge: 


blehnen müſſ Sollte eine deutſche Bank, die 
gate weten me N im Intereſſe gewinnſüchti⸗ 
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ger Spekulation keinerlei Rückſichten 
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Mittler 
eine Sammlung 
einen namhaften Ertrag ergab, geendet. 

— Es iſt dem Vernehmen nach bei den dieſſeitigen Behörden in 
Frage gekommen, ob die Verbreitung der Looſe, welche in Baiern für 
Eiſenbahnzwecke von den Städten Ansbach und Nürnberg jetzt ausge⸗ 
geben werden, zuzulaſſen ſei. Eine Entſcheidung iſt hierüber noch nicht 
ergangen und dürfte dieſelbe bis zu einer allgemeinen Feſtſetzung 
darüber, welche Papiere der auswärtigen Lotterieanlehen zu den zuge⸗ 
laſſenen Fondsdeviſen, und welche zu den verbotenen Lotterielooſen zu 


zählen ſeien, vertagt werden. 

+ Berlin, 29. Dezember. Die neuenburger Frage ift 
in den letzten Tagen auch nicht nur den geringſten Schritt vorwärts 
Sie befindet ſich noch genau auf dem Standpunkt, den ſie 
M. einnahm, wo auf dem Bundestage die preußiſche Er⸗ 
klärung abgegeben wurde. Die Unzahl von Mittheilungen in den 
welche neue Data angeben, beruhen auf Erfindung. So 
iſt die Angabe von einer Cirkular-Note, welche die Vermittelung 
zwiſchen Preußen und der Schweiz bewirken, und bereits die Zu⸗ 
ſtimmung der preußiſchen Regierung erlangt haben ſoll, 
eine vollſtändig aus der Luft gegriffene. Man weiß hier von 
einem solchen Schriftſtück Nichts, und befindet ſich auch Preußen kei⸗ 
neswegs in der Lage, auf irgend eine ausgleichende Schrift einzu⸗ 
gehen, wenn nicht vorher die Gefangenen frei gegeben werden. Dagegen 
bewahrheitet es ſich, daß von dem engliſchen und nordameri⸗ 
ſchen Geſandten bei der Eidgenoſſenſchaft der Vorſchlag gemacht 
worden iſt, es ſollen die Mächte Europas mit Nordamerika zu (inem 
gemeinſchaftlichen Handeln zuſammentreten und 5 einer 2 den 

ei eite die weiz die Gefan 

, bd E daß In inen äh ER ART iu, 
euenburg 1 8 Dieſer eng hat ch die Zuſtimmung 
Oeſterreichs, Frankreichs und Rußlands gefunden, indem dieſe Staaten 
die Ueberzeugung hegen, daß Preußen auf denjelben nicht einzugehen 
im Stande iſt. Dieſes Vermittlungs⸗ Projekt wird daher unterbleiben. 
Wenn die Schweiz ſich nicht in kürzeſter Friſt zu einer Erfüllung der 
preußiſchen Forderungen verſteht, ſo erwartet man die Ordre 
zur Mobilmachung ſpäteſtens mit Ablauf der erſten 
Hälfte des Monats Januar. Nichts deſto weniger iſt der 
ſchweizeriſchen Bundesverſammlung volle Zeit gegeben, die ſtreitige 
Frage mit Ueberlegung vor ihr Forum zu ziehen. Möge ſie ſich vor 
übereiligen Schritten wahren und ſolche Beſchlüſſe faſſen, durch welche 
Preußen die Veranlaſſung zum Kriege gegen die Schweiz genommen 
wird. Denn BEE RE die preußiſchen Heere einmal auf dem Wege, fo 


gerückt. 
am 18. d. 


Zeitungen, 


20. Dez. [Das Brachvogel'ſche ?:::.é⁵ĩ² se SS . a 66 —˙⅛—‚ 2 — m 
e e Schade, daß Biſchof Rathulf von 
Wirzeburg, der um das 2. 906 in Franken lebte, über gewiſſe religiöſe 
Vorurtheile nicht erhaben war und das in menen ihm zu⸗ 
fandte Mitglied der jüdiſchen Gemeinde auf Babanberg, Namens 
Hegel, für einen unpaſſenden Friedensunterhändler, ja feine Sendung 
überhaupt für eine der geiſtlichen Würde zugefügte Beleidigung anſah. 
Denn im andern Falle wäre es entſchieden zu einer Ausſöhnung der ſtrei⸗ 
tenden Parteien gekommen, und wir hätten vielleicht anſtatt den Unter⸗ 
gang faſt ſämmtlicher auf dem Zettel verzeichneter mittelalterlicher Per⸗ 
ſonen zu erleben, einem friedlichen Familienfeſt auf Babanberg unter dem 
Vor tz der achtzigjährigen Aeltermutter mit der Spindel beigewohnt. 
rug beſagter geiſtlicher Herr auch noch immer eine gewiſſe Bitterkeit 
im Herzen, weil die braune Hilde, Enkelin Otto's des Sachſen, den 
Adalbert von Babanberge ihm vorgezogen und geheirathet hatte, ſo 
war er doch nach einem a von faft ſechzehn Jahren in das Le⸗ 
bensalter getreten, welches die Schmerzen unerwiederter Liebe vermindert. 
dun es läßt ſich ſogar aus einigen gelegentlich ihm entſchlüpften Bemer⸗ 
5 ſchließen, daß ihm nichts mehr leid that, als wegen des von der 
braunen Hude erhaltenen Korbes in jugendlicher Exzentrizität den Prie⸗ 
erco Kae zu haben. Von Natur heftig, wankelmüthig und wohl 
an den Folgen einer ſitzenden Lebensart leidend, hatte er große Leiden⸗ 
ſchaften, und war im vorliegenden Fall der Ausſöhnung um fo zugäng⸗ 
licher, als Adalbert Rathulfs vielgeliebtem Bruder Konrad, auf den weiſen 
— ſeines Sohnes, eines fünfzehnjährigen Knaben, das Leben geſchenkt 


g h er es nun übel, daß ihm, dem eiſtlichen Würdenträger, der 
„arme Gogel“ als Friedensſtifter überſchickk 7 ein Jude, der ihm 
perſönlich den Schimpf angethan, den Leichnam von Adalberts Bruder, 
den er ſeinem Feinde nicht herausgeben wollte, nächtlicher au zu ſteh⸗ 
len, ſo muß man entſchieden den Mangel an Aufklärung zu jener Zeit 
anklagen und die perſönliche Kurzſichtigkeit ſeiner Dentioerfe bedauern. 

Da Gogel, wie aus Allem hervorgeht, ein Mitglied der Reformgemeinde 
— Babanberg war, alle Streitſchriften über die Emanzipationsfrage ge⸗ 
leſen hatte, in religiöſer und politiſcher Beziehung zu den gemüthlichſten 
Freigeiſtern des zehnten Jahrhunderts gehörte, fo hätte der Biſchof ihn 

Wirz eburg freundlich aufnehmen uud bei einer Partie Schach, welches 
80. eg fpiel 54 Geiſtlichen dem Gogel gewiß nicht unbekannt war, über 

Aalen Mu NT ſollen. 

enn nun aber auch der grauſame Befehl des Biſchofs, den Gogel 
in Stücke zu hauen, durch das kühne Dazwiſchentreten eines Lehenmanns 
des Adalbert nicht zur Ausführung kommt, ſo wird doch ein menſchen⸗ 
freundliches Auge beim Anblick der wahrhaft entſetzlichen Todesangſt, 
welche der Iſraelit auf der Bühne erleidet, nicht umbin können, die Groß: 
muth und Klugheit Adalberts von Banbanberge zu bewundern, welche 
den armen Menſchen in dieſe ſehr unangenehme Lage gebracht haben. Un⸗ 


Man hat; dürfte an einen Halt nicht mehr zu denken ſein. 
ſichte Kenntniß, daß der Bundesrath ſeinerſeits trotz der ſcheinbaren 
Hartnäckigkeit, mit welcher er ſich den preußiſchen Forderungen wider⸗ 
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Preußen wird dann 
wenigſtens einzelne Theile der Schweiz beſetzen und auf eine Erſtat⸗ 
tung der 7 erwachſenen Koſten mit Beſtimmtheit dringen. 


So eifrig ſich Oeſterreich für Preußen in der neuenburger Frage 


intereſſirt hat, und ſo ſehr man dieſen Eifer anerkennen muß, ſo be⸗ 
fremdet es doch im höchſten Grade, daß die öſterreichiſchen Diploma⸗ 
ten an den Höfen derjenigen Staaten, mit welchen Preußen wegen 
Durchmarſches ſeiner Truppen unterhandelte, den Auftrag erhalten zu 
haben ſcheinen, gegen die preußiſche Abſicht einzuwirken. 
Oeſterreich wollte, daß der Durchmarſch der preußiſchen Truppen durch 
ſüddeutſches Gebiet zu einer Bundesangelegenheit gemacht und auf dem 
Bundestage zur Berathung geſtellt würde. Jedenfalls wäre hierdurch 
eine Verzögerung herbeigerufen worden, die dem energiſchen und ſchnel⸗ 
len Vorgehen, welches Preußen im Sinne hat, nur unangenehm und 
ſtörend fein könnte. Wie man jedoch hört, iſt es der Diplomatie und 
dem guten Rechte Preußens gelungen, alle Hinderniſſe hinwegzuräu⸗ 
men und ſolche Stipulationen zu bewirken, daß für ein preußiſches 
Heer ein vollſtändig freier Durchpaß nach der Schweiz gewonnen 
worden iſt. Hieran wird auch der Antrag verſchiedener Radikalen in 
den würtemberger Kammern Nichts zu ändern im Stande fein. 
Preußen befindet ſich alſo zur Zeit auf dem Punkte, jeden Augenblick 
den Krieg gegen die Schweiz aufnehmen zu können. 

A Berlin, 29. Dezbr. Des Koͤnigs Majeſtät haben mittelſt 
allerhöchſter Ordre vom 8. Dezbr. d. J. die den Polednikſchen Armen⸗ 
hauſe zum heiligen Joſeph zu Liſſek im Reg. ⸗Bezirk Oppeln von dem 
Rittergutsbeſitzer Joſeph Benedikt Polednik in dieſem Jahre gemachte 
Schenkung ein es Hypotheken⸗Kapitals von 2000 Thlr. landesherrlich 
zu genehmigen geruht. 

+ Berlin, 29. Dezember. Der Herr Minifter der geiftlichen 
ꝛc. Aogelegeabelten hat im Einverſtändniſſe mit dem evangel. Ober⸗ 
Kirchen⸗Rath das Statut der evangeliſchen Kirchen⸗Gemeinde zu Roſen⸗ 
berg im Regierungs⸗Bezirk Oppeln unterm 20. Dezember c. beſtätigt. 


A Oeſterreich. 


D Wien, 29. Dezbr. [Die türkiſchen Anſprüche auf 
das Donaudelta und die öſterr. Donaupolitik. — Die 
Gmunden⸗Budweiſer und die Weſtbahn. — Der Prozeß 
der Kreditanſtalt gegen „Wanderer“ und „Preſſe“.] Man 
horte in letzter Zeit häufig die Angabe wiederholen, daß die Pforte 
unter anderem auf den Nachkonferenzen die direkte Einverleibung des 
Donaudeltas und der Schlangeninfel in ihr unmittelbares Gebiet ver⸗ 
langen wolle; fie will nicht zugeben, daß das Alluviumdreieck zwiſchen 
dem Kiliae und St. Georgskanal, ähnlich wie die anderen Theile 
Beſſarabiens, welche Rußland abzutreten hat, mit der Moldau ver⸗ 
einigt werde. Vor einem Vierteljahre hat bereits Fuad Paſcha eine 
dieſen Wunſch deutlich formulirende Note veröffentlicht; damals ward 
dieſer Schritt von unſerem Kabinete als ein Verſuch der Seeſtaaten 
und namentlich des ihm ſonſt in der Fürſienthümerfrage eng verbün⸗ 
deten Englands angeſehen, die öͤſterreichiſch-deutſche Stromrhederei zu 
beeinträchtigen und die Iſtermündungen dem binnenländiſchen Einfluſſe 
zu entziehen. Oeſterreich antwortete jener Note mit einer Verſtärkung 
der Garniſon von Galatz und des Flotillenkorps auf der unteren Do⸗ 
nau. Die bald folgenden Negociationen wegen der andauernden Be⸗ 
ſetzung der Moldau⸗ Wallachei durch ein oͤſterreichiſches Truppenkorps 
drängten die Deltafrage in den Hintergrund; erſt in allerletzter Zeit 
tauchte dieſelbe wieder auf, um nun, da fie auch auf den pariſer Konferen⸗ 
zen zur Sprache kommen wird, die Situation noch wirrer zu machen 
und der gegenſeitigen Stellung der Staaten zu einander einen noch 
mehr chadtiſchen Charakter aufzuprägen. Dieſe Deltaangelegenheit 
dürfte nämlich die Veranlaſſung geben zu einem Auseinandergehen der 
ogmaniſchen, britiſchen und öſterreichiſchen Politik, welche fonft doch in 
allen auf den Orient und beſonders auf die Donaufürſtenthümer und 
Donauſchifffahrtsfrage bezüglichen Verhandlungen vollkommen einig 
ſtimmen werden. Man wünſcht bier die Vereinigung des Deltas 
mit der Moldau, weil man der Ueberzeugung iſt, daß die dieſem 
Lande angehörenden Kaufleute und Rheder in ihrem eigenſten Intereſſe 
alles aufbieten werden, das Fahrwaſſer zwiſchen Galatz und dem Pontus 
im beſten Zuſtande zu erhalten, während man von der Lethargie der 
osman. Beamten, falls das Delta dem Halbmonoe unmittelbar unter- 
worfen werde, keine beſonders günſtige Erwartung hegen kann. Hin⸗ 
gegen möchte ſich unſer Kabinet dem Vernehmen nach mit der direkten 
Einverleibung der Schlangeninſel in das ottomaniſche Gebiet eher ver⸗ 
ſtändigen; man will die Türkei keineswegs ihrer ſtrategiſchen Poſitionen 
in jenen Gegenden berauben, wohl aber die merkantiliſchen Angelegen⸗ 


zweifelhaft konnte der ſehr weiſe und edelſinnige Ritter, der, nach ſeinen 
religſons⸗politiſchen Anſichten zu ſchließen, den Grundfägen der modernen 
freien Gemeinde zugethan iſt, nicht ahnen, daß der Mann, von deſſen 
edler und aufopfernder Geſinnung nach ſeiner Meinung die rührendſten 
Beweiſe vorlagen, als Jude und als Gogel bei Gelegenheit einer Frie⸗ 
densbotſchaft an den Biſchof in Ledensgefohr gerathen würde. Bedauer⸗ 
lich bleibt es, daß er nicht auch in dieſem Fa lle, wie in andern Ange⸗ 
legenheiten, wo es ſich um Tod und Leben eines Menſchen handelte, ſei⸗ 
nen fünfzehnjährigen Sohn entſcheiden läßt, einen aufgeweckten Knaben, 
der klüger als der Vater, gewiß den Gogel zu dieſer Sendung nicht em⸗ 
pfohlen haben würde. Warum aber letzterer ziemlich wohlgemuth ſich auf 
den verhängnigvollen Weg machte, läßt ſich gar nicht erklären, oder nur 
ſchwach, vielleicht aus einer verkappten Geldgier, welche bei einem etwaigen 
Hin⸗ und Herſchwanken der Kriegswage ihm die Ausſicht auf vortheil⸗ 
hafte e ce eröffnete. 

Biſchof war aber gar nicht fo fhlimm. Er wollte dem Juden 
gar — ans Leben; ſondern in der Vorausſicht, daß die gewappneten 
Begleiter deſſelbe ihn ſchützen, ja zu den äußerſten Maßregeln in feiner 
Vertheidigung ſchreiten würden, gab er den Befehl, ihn niederzuhauen. 
Da nun ſein eigenes (des Biſchofs) Leben ſogar von einem zum Gefolge 
des Gogel gehörigen Ritters gefährdet wird, nimmt er den Befehl zurück 
— ganz nach Berechnung. Er hat nämlich Geheimſchreiber aufgeſtellt, 
welche den Vorfall zu Protokoll nehmen, damit auf Grund deffelben 
durch Vermittelung des Erzbiſchofs Hatto von Mainz eine Klagefchrift 
an den König von F e aufgeſetzt werde. 

Stellt man nun das Verfahren Rathulfs und Adalberts in zwei Fäl⸗ 
len, in denen es ſich um das Leben eines Menſchen handelt, zuſammen, 
ſo wird es ſchwer ſein, zu entſcheiden, wem die Palme der Tugend und 
der geſunden Vernunft zuſtehe. Läßt nämlich Adalbert gleich zu Anfang 
des Stücks über den in feine Hände gefallenen Bruder des Rathulf, 
Namens Konrad, ſeinen Sohn, einen fünfzehnjährigen Knaben, pein⸗ 
liches Gericht halten, fo giebt der Biſchof das Leben des Juden dem 
Zufall preis. Der Unterſchied in der Gerechtigkeit ift nicht groß. Ader 
auch aus vielen andern Zügen, welche demjenigen nicht entgehn, der auf 
die Thaten, nicht auf die Worte ſſeht, zeigt es ſich, daß Adalbert mehr 
beſchränkt als edelmüthig, mehr ruhmredig als wohlwollend iſt, daß er zu 
den Leuten gehört, die ſich hald in die Tugend hineingeſchwatzt haben, 
zur Hälfte aber ſie öffentlich zur Schau tragen. 

Weil Adalberts Reiſige auf dem Schloſſe des Biſchofs von Wirze⸗ 
burg das Leden deſſelben bedroht, im Fall er den Juden erſchlagen laſſe, 
und nach Rathulfs Denunziation der Ritter ſelbſt als Urheber dieſes An⸗ 
griffs gegen feine Perſon angeſehen wird, 9 ſchreibt der König von Deutſch⸗ 
land einen Reichstag aus, 0 beide Parteien geladen werden, damit 
die Streitigkeiten endlich ein Ende nehmen. Da nun Adalbert offen erklärt, 
er habe die Zwangsmaßregel gegen den Biſchof anbefohlen, ſobald dieſer 
dem Gogel zu Leide gehe, ſo hat man wirklich Urſach, die Entſcheidung 


— 


heiten ihrem direkten Ginfuffe fo viel wie moglich entziehen. Mit 
wallachiſchen oder moldauiſchen Behörden werden unſere Konſuln leicht 
fertig, bald gelingt es ihnen, ſich in jedem Stapelorte zu einer der 
erſten Autoritäten zu machen, während dieſes im türkiſchen Gebiet ſchon 
mit mehr Schwierigkeiten verbunden iſt. Es iſt viel weniger umſtänd⸗ 
lich und viel wohlfeiler direkt zwiſchen Jaſſy und Wien zu unterhan⸗ 
deln, als wenn dieſer Verkehr einen Umweg über Konſtantinopel ma⸗ 
chen müßte. 

Dieſer Tage wird eine für die alten Erblande nicht unwichtige 
Eiſenbahnfrage zum Abſchluſſe gebracht; die Gmunden⸗Budweiſer 
Bahn, welche das obere Oeſterreich mit Südböhmen verbindet, wird 
in die Hände der Weſtbahn⸗-Geſellſchaft übergehen. Eine gründliche 
Renovation der ganzen Bahnſtrecke ſoll dieſe älteſte Schienenſtraße der 
Monarchie den techniſchen Anforderungen der Gegenwart entſprechend 
umgeſtalten und zum größeren Lokomotiv⸗Betriebe einrichten. — Die 
Kredit-Anſtalt hat, wie es heißt, ihre Anklage gegen den „Wan⸗ 
derer“ aufgegeben, während ſie den Prozeß gegen den gefährlicheren 
Gegner, gegen die „Preſſe“ mit Eifer fortführt; man iſt hier im Pu⸗ 
blikum auf das ſchließliche Reſultat dieſer Cibilklage ſehr geſpannt. 

Wien, 29. Dez. Eine geſtern Nachmittag hier eingetroffene 
teegraphifhe Depeſche welche die höͤchſt betrübende Nachricht von dem 
nahe bevorſtehenden Tode des Herrn General⸗Gouverneurs des lom⸗ 
bardiſch-venetianiſchen Königreichs, Feldmarſchall Grafen Radetzki, 
brachte, erregte hier die ſchmerzlichſte Senſation. — Man will ſogar 
ſchon wiſſen, daß der greife Krieger in Folge eines ſich wiederholt 
habenden Schlaganfalles bereits geſtorben ſei. (Ich hoffe, noch vor 
Abgang der heutigen Poſt etwas Näheres hierüber zu erfahren.) — 
Daß man auf einen ſolchen Verluſt in Anbetracht des hohen Alters 
des Grafen Radetzki wohl vorbereitet ſein mußte, iſt allerdings nur zu 
wahr, indeſſen trifft er doch nicht minder ſchmerzlich. — Wie wir er⸗ 
fahren, ſoll Se. Excellenz, als er eben vor ein paar Tagen Beſuche 
empfing, von einem Schlaganfall getroffen worden ſein, von dem er 
ſich nicht wieder erholen konnte. 


Nachtrag. Bis zur Stunde — 6 Uhr — ſind uns über das 
Befinden Sr. rellen des Grafen Radetzki keine näheren Nachrichten 
zugekommen. 


— Der hieſige bekannte Banquier Königswart iſt aus dem 
Verwaltungsrathe der Kreditanſtalt ausgetreten. An ſeine Stelle tritt 
der Redakteur der „Oſtdeutſchen Poſt“, Herr Kuranda, ein, deſſen 
intime Beziehungen zur genannten Anſtalt wohl allbekannt ſind. 


Großbritannien. 


E. C. London, 27. Dezember. Die „Gazette“ enthält die off ⸗ 
zielle Beſtätigung von Lord Granville's Ernennung zum Kanzler der 
londoner Univerſität an die Stelle des abtretenden Earl of Burlington. 
— Sie theilt ferner mit, daß der Kaiſer von Marokko dem britiſchen 
Konſul in Tanger 16,000 Pfd. St. als Entſchädigung für die im 
April d. J. von den Riffpiraten geplünderte britiſche Barke „Hymen“ 
ausgezahlt habe, und daß die dazumal zu Schaden Gekommenen ſich 
mit ihren Anſprüchen an das Handelspräſidium wenden mögen. 
Der bisherige Gouverneur von britiſch Honduras, Stevenſon, iſt zum 
Gouverneur von Mauritius ernannt worden. Seinen Poſten erhält 
Mr. Seymour, der bisherige Präſident von Nevis. — Nachdem über 
den vielbeſprochenen Eintritt Lord John Ruſſell's in das Palmerſtonſche 
Kabinet ſeit 14 Tagen nichts weiter laut geworden iſt, verſichert der 
„Morning Herald“ heute, daß Lord Palmerſton durchaus nicht geſon⸗ 
nen ſei, ſeinem früheren Kollegen einen Kabinetspoſten anzubieten, und 
daß dieſer nicht die geringſte Luſt habe, einen anzunehmen, wenn er 
ihm angeboten würde, noch weniger ſich darum zu bewerben. Der 
„Herald“ polemiſirt bei dieſer Gelegenheit wieder einmal gegen Dis⸗ 
raeli's „Preß“, von der zuerſt die Nachricht jener beabſichtigten Ver⸗ 
bindung ausgegangen war, und beweiſt dadurch von Neuem, wie ſehr 
das Band zwiſchen Disraeli und den übrigen Konſervativen gelockert 
iſt. — Aus Dublin kommt die beruhigende Nachricht, daß die erwähnte 
Beſtürmung mehrerer iriſcher Banken um Gold endlich wieder aufge⸗ 
hört habe, nachdem ſich das Publikum von der Grundloſigkeit ſeines 
Argwohns überzeugt batte. Somit iſt zu erwarten, daß in den näch⸗ 
ſten Wochen wieder 4 Million Sovereignd aus Irland in die engliſche 
Bank zurückfließen wird. — Im Uebrigen ſind die Zuſtände in Ir⸗ 
land während dieſes Winters beſſer, als zu irgend einer Epoche dieſes 
Jahrhunderts. — Die päpſtliche Beſtätigung der Ernennung des hochw. 
Dr. Turlong zum Biſchof von Fehrs wird in Dublin ſtündlich erwartet. 


des Reichstages, welche den Ritter aller Reichs ãmter und Würden ve 
luſtig erklärt, für ungerecht zu halten. Solch ein Reichstag, in fiuſteres 
Mittelalter verſunken, hatte durchaus keine kosmopolitiſche Weltanſchauung, 
hielt die Gefährdung eines biſchöflichen Lebens im Intereſſe der Erhal⸗ 
tung „Gogels“ für ein Verbrechen, vermochte mit einem Worte den frei⸗ 
gemeindlichen Babanberger, der mit einem Fuße im zehnten Jahthundert, 
mit dem andern auf dem Terrän der derzeitigen Ritter vom Geiſte ſteht 
nicht zu begreifen. 

Zur Verurtheilung des Ritters trägt auch viel 5 ungebübrliche Be: 
nehmen des ebenfalls vorgeladenen „Gogel“ bei. Reichstag in ſei⸗ 
ner Unparteilichkeit will auch die Stimme dieſes bit 15 Sache ſo ſehr 
betheiligten Mannes hören und vernimmt ihn. Er benützt jedoch dieſe 
Gelegenheit ſehr unwürdig; ſtatt der Wahrheit gemäß den Vorgang zu 
erzählen, vielleicht edelmüthig die Schuld von den Schultern ſeines Her, 
der denn doch zuletzt ſeinetwegen viel erdulden muß, auf die eignen zu 
laden, hält er den Augenblick für gekommen, um mit ſchamloſer Groß⸗ 
mäulichkeit den verſammelten Herten feine Meinung zu ſagen. Er — qua 
„Gogel“ muß denn doch einmal ſich ausſprechen über die Lage des Lan⸗ 
des, durch Zufall auf einen erhöhten Platz gelangt, von dem er gehört 
werden kann, die geiſtliche Gewalt mit den Heuſchrecken, die ‚feine: da⸗ 
gegen mit den Ameiſen vergleichen. Er muß zeigen, daß er ein Mann 
von Geiſt iſt, eine Art Prophet iſt, ſich nicht betrügen läßt, endlich die 
ihm gegönnte Redefreiheit benützend, um das Stahl'ſche Wort „Autorität 
nicht Majorität“ etwa folgendermaßen zu erläutern. „Wißt Ihr, was 
fein. wird Autorität nach taufend Jahren?“ — „Das wird fein Auktori⸗ 
tät! das wird ſein Auktorität“. — Hierbei macht er mit den Fingern die 
bekannte Bewegung des Geldzählens. a 

Es erfcheint gewiß als ein bedauerlicher Mißgriff, wenn Gogel auf 
Anſtiften Hattos, des Reichskanzlers, trotz des ihm gegebenen freien Ge⸗ 
leites auf der Heimkehr todt geſchlagen wird. Aber eine harte Strafe 
bat ſein unpaſſendes Benebmen, welches alle Mitglieder der Fürſtenver⸗ 
ſammlung der niedrigſten Geſinnungen zieh, gewiß verdient. 

Wegen dieſes Todtſchlages beginnt nun Adalbert trotz des ihm auf⸗ 
erlegten Reichsfriedens von neuem die Fehde gegen Rathulf, den er 
ungerechter Weiſe für Gogels Mörder hält. Er iſt nicht der Mann, 
der genaupräft, wohin feine Streiche fallen, er ſtürzt aufſeden bunten Lappen, 
der ihm verdächtig wird; ebenſo aber, wenn er ſeinen Mann er⸗ 
grifien hat, läßt er ihn fahren, ſobald dieſer ihn mit einigen ſentimen⸗ 
talen Worten bei ſeinen ſchwachen Seiten zu berühren weiß. 

Er ſchenkt dem in ſeine Hände gefallenen Rathulf das Leben, weil 
dieſer ibm zuſchwört, er habe den Gogel nicht tödten laſſen, ſondern der 
Erzbiſchof Hatto von Mainz. Wie es ihm früher nicht einfiel, fi von 
der Schuld Ratbulfs zu überzeugen, widerſtrebt es ihm auch jetzt nicht, 
einem Manne Glauben zu ſchenken, der ihn ſo oft belogen. Einige 
überfpannte Redensarten und ſchluchzende Töne, welche die Todebangſt 
auf die Zunge bringt, wie den Schweiß auf die Stirn, veranlaſſen ihn 


Griechenland. 
Athen, 19. Dezember. Die Kammern wurden heute Vormit⸗ 
tags durch den König tn Perſon eröffnet. Die auf die auswärtigen 
Angelegenheiten bezügliche Stelle der Thronrede lautet: 


fremden Mächten freundſchaftlich find. 


1 Geſinnung und das Wohlwollen der 


liche und endgiltige Löſung finden werde. 
Mit Bezug auf das Räuberweſen heißt es: 


und erweckte im Auslande Verleumdungen gegen unſer Land. 
und energiſche Maßregeln, durch den 
auszurotten und die vollftändige Sicherheit in 


führt hat. 


Perſien. 


Aſien. 


beſtehen, fallen zu laſſen. 


Regierung verbleibt. 
Schah, ſeine Hoffnung auf die Hilfe oder die Vermittlung der andern 


ſetzen zu wollen. 


Provinzial-Zeitung. 

Breslau, 30. Dezbr. Der Herr Minifter der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten hat für das Jahr 1857 das von dem Geheimen Medi⸗ 
zinal⸗Rath, Profeſſor Dr. Göppert ſeither verwaltete Direktorat der 
königl. wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion hierſelbſt dem Profeſſor 
Dr. Elvenich, welcher zugleich zum Mitgliede derſelben für das Fach 
der Philoſophie und Pädagogik ernannt worden, übertragen. Der 
Geh. Med.⸗Rath, Profeſſor Dr. Göppert verbleibt als Mitglied für 
das Fach der Naturwiſſenſchaften in der Kommiſſion, auch find die 
übrigen ſeitherigen Mitglieder der letzteren, nämlich die Profeſſoren 
Haaſe, Röͤpell, Joachimsthal, Semiſch, Stern und Schmoͤlders in ihren 
Funktionen für das genannte Jahr beſtätigt worden. 


$ Breslau, 30. Dezbr. [Zur Tages⸗Cbronik.] Seit Beginn 
dieſer Woche rüſtet man ſich in allen Kreiſen zum bevorſtehenden Syl⸗ 
veſter, welcher ſowohl in den geſchloſſenen Cirkeln, als auch in den 
rinommirteſten öffentlichen Lokalen außerordentlich feſtlich begangen wer⸗ 
den ſoll. Dagegen ſind die Zuſammenkünfte in der Sylvernacht auf 
dem Neumarkt oder auf anderen Plätzen und Straßen hieſiger Stadt 
— zur Begrüßung des neuen Jahres — auch diesmal verboten, wor: 
über das heutige „Polizei⸗ und Fremdenblatt“ mit Bezug auf die Be⸗ 
kanntmachung vom 2. Januar 1851 (wegen der damals ftattgehabten 
Exzeſſe) die näheren Beſtimmungen entbält. — Für die Neufabrs⸗ 
Gratulationen baben die lithographiſchen und artiſtiſchen Inſtitute 
eine Menge pikanter Deviſen nebſt witzigen Illuſtrationen in den ver⸗ 
ſchiedenſten Formen erſcheinen laſſen, worunter manche mit treffenden 
Anſpielungen auf die neueſten Zeitereigniſſe ausgeſtattet ſind. 

Zum Jabresabſchluſſe hat nunmehr das hieſige Eliſabetinerin⸗ 
nen ⸗Stift feinen diesjährigen Rechenſchaftsbericht ausgegeben. Hier: 
nach betrug die Zahl der im Krankenhauſe ohne Unterſchied der Kon⸗ 
feſſion verpflegten weiblichen Kranken 1435, der ab: und zugehenden 
Patienten 724, zuſammen 2062. Von jenen wurden als geheilt ent⸗ 
laſſen 1138, erleichtert 12, ungeheilt 23. Es ſtarben 54 katholiſche und 
51 evangeliſche Pfleglinge, und belief ſich der Beſtand Ende November 
auf 97 Perſonen. Unter den in dieſem Jahre aufgenommenen Kran⸗ 
ken aus Breslau, Schleſien, Oſtpreußen, Poſen, Sachſen, Weſtfalen, 


ſogar, eine innige Freundſchaft mit dem zu ſchließen, der jetzt ſein Tod⸗ 
feind iſt, fetzt, da er in ungerechter Sache bedrängt, von der Gnade 
ſein Leben erbetteln muß. i 
War der gegen Rathulf von neuem unternommene Krieg ein offen⸗ 
bares Unrecht, fo iſt die Freigebung des gefährlichen Feindes in dieſem 
Augenblick große Thorheit. In dieſer Beziehung erkennt die Familie 
des Ritters ganz das Richtige; ſelbſt die häufig die Beſchränktheiten 
ihres Sohnes nur allzuſehr beſtärkende Aeltermutter mit der gefähr⸗ 
lichen Spindel ſpricht bier ganz vernünftig. 

Trotz der bier aufgezäblten Verkehribelten des Ritters muß man fi) 
dennoch wundern, daß er ſchließlich das Opfer einer der albernſten Liſten 
wird; daß er ein ſiegreicher Feldherr, der links und rechts die Feinde 
überwunden, die Aufforderung des Erzbiſchofs Hatto, wehrlos in 
das Lager des Königs der Deutſchen zu ſchreiten und von ihm den 
Frieden zu empfangen, arglos annimmt. Wenn man bedenkt, daß er 
den Erzbiſchof als Mörder Gogels kannte, Gogels, um deſſentwil⸗ 
len er den Reichsfrieden gebrochen, eine verbrecheriſche Kriegsfackel ins 

and geſchleudert, das Schickſal ſeiner Familie aufs Spiel geſetzt halte, 
o möchte man befürchten, daß eine ſolche Charakterſchwäche oder Cha: 
rakterloſigkelt billiger Weiſe mit dem ſchlimmſten Verrathe bezahlt war, 
und zu den traurigen Erſcheinungen Baur welche am wenigſten im 
Trauerſpiel ein Leben friſten dürften. enn ſoll ſchon einmal Gogel 
der tiefere Goldgrund dieſes tragiſchen Gemäldes ſein, ſoll er die Taube 
fein, die das Oelblatt einer beſſern Zukunft im Munde trägt, nun fo 
wollen wir auch nicht zu guterletzt den Herrn des armen Schutzjuden 
mit dem Mörder deſſelben in einen Verkehr treten ſehen, der ſeinem 
Verſtande ſo wenig als feiner Empfindung Ehre macht. 

* Breslau, 20. Dezember. Herr Dr. Paur ſprach heut in feinem 
I A Vortrage ſpeziell über die Geſchichte und den rakter der ver⸗ 
ſchiedenen Bauernkriege des 15. und 16. Jahrhunderts, welche eo ipso 
und inſofern ſie mit dew innerlich Kirchlichen ſich wenig oder nichts zu 
chaffen machten, nicht etwa als Auswüchſe der Kirchen⸗Reformationen zu 

etrachten find. Die Bauernkriege ſpielten überdies ſchon lange vor Luthers 
Hervortreten 2c. ihre rein politiſchen Rollen. In einer intereſſanten Weife 
ſchilderte der Vortragende nun die einzelnen Hauptaufſtände der deutſchen 
auern feit 1476, in welchem Jahre Zaufende derſelben ſich an der Tauber 
um einen ſchwärmeriſchen Schäfer (gewöhnlich Pfeifferbänslein genannt) 
ſchaarten. Der Aufſtand endete mit der Gefangennehmung des Anftifterd. 
Lbnücche erfolgloſe Bauernunruhen waren 1493 im Elſaß am Hungerberge, 
wo man zum erſtenmal ein — . für die vereinigten Schaaren in der 
bildlichen Geſtalt eines Bauernſchuhes wählte, welcher dann unter dem Na⸗ 
men „Bundes ſchuh“ in vielen Gegenden als Schreckensruf ertönte; — ferner 
1302 in der Gegend von Speier; 1513 in der Quellgegend der Donau, wo 
die Bauern ſich unter der Hauptleitung des Joß Fritz, eines geübten Sol⸗ 
daten, verbanden, und ſich ganzer Horden von Bettlern als geheimer Boten 
bedienten, um größere Einheit und Stärke zwiſchen den verſchiedenen ent⸗ 
fernteren Bundgenoſſen zu bewirken. Von größerer Ausdehnung war der 


Seit ich die Kammern das letztemal anredete, iſt der Friede, jene feſteſte 
Grundlage des Wohlergehens der Völker, Europa wiedergeſchenkt worden, 
und ich habe ſtarke Urſachen, zu glauben, daß die fremden Truppen, welche 
der Krieg nach Griechenland geführt hat, nächſtens das Land räumen werden. 
Mit Genugthuung kann ich Ihnen anzeigen, daß meine Beziehungen zu allen 
N or jeder anderen Erwägung hat 
meine Regierung in Erinnerung an die Verbindlichkeiten Griechenlands ge⸗ 
gen die Großmächte, welche feine Wohlthaͤterinnen find, ſich freiwillig erdo⸗ 
ten, dieſe Verbind lichkeiten nach Maßgabe der Kräfte zu erfüllen. Die ent⸗ 
] I achte für Griechen: 
and flößen mir die größte Hoffnung ein, daß dieſe Angelegenheit eine glück⸗ 


Das Räuberweſen, von welchem ſich das Nationalgefühl mit Abſcheu ab: 
wendet, verurſachte noch unlängſt Griechenland im Innern bedeutende Uebel 
Durch weiſe 
uth unferer Soldaten und die eifrige 
Mitwirkung des Volkes iſt es meiner Regiecung gelungen, dieſe Landplage 
riechenland wieder herzuſtel⸗ 
len. Bloß die Grenzlinie ift davon ausgenommen, wo das Räuberwefen nicht 
ohne die ernſtliche Mitwirkung des angrenzenden Staates vernichtet werden 
kann. Um zu dieſem Ergebniſſe zu gelangen, habe ich mit der Türkei einen 
beſonderen Vertrag abgeſchloſſen, den meine Regierung pünktlich ausge⸗ 


Die offizielle Zeitung von Teheran vom 25. Okto⸗ 
ber meldet, daß die Perſer Herat nur deshalb beſetzt haben, um es 
nicht in die Gewalt Mohammet:Doft, Khan von Kandahar, den Sti⸗ 
pulationen entgegen, die zwiſchen Perſien, Afghaniſtan und England 
Perſten iſt bereit, wie die offizielle Mitthei⸗ 
lung angiebt, ſeine neue Eroberung wieder herauszugeben, wenn Eng⸗ 

land ſich verpflichtet, in Kandahar, in Afghaniſtan und in Herat felbft 

die noͤthigen Vorkehrungen zu treffen, um Perfien die Sicherheit zu 

verſchaffen, daß jedes dieſer Territorien für immer unter ſeiner eigenen 
Wenn England hierauf nicht eingeht, erklärt der 


Mächte, und wenn dieſelbe nicht eintritt, auf den göttlichen Schutz 
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ſcher Religion. Vertheilt wurden 36,463 Tag⸗Portionen. 


als Beſtand blieben. 


18 ſtaatliche und Privatbeiträge ermöglicht wurde. 
e. 
12. Divifion, iſt aus Neiſſe hier eingetroffen. 


Hälfte nur durch Haufen von „Krebſen“ geſpeiſet wurde, 
Buchhändler geneigteſt durch die Güte der Zeitungen vertheilen ließen. 


es immer mit den Breslauern gutmeinte und daher auch im Weib: 


herrliches Neujahrsgeſchenk die rechtsoderſeitige Eiſenbahn in Perſpek⸗ 
tive ſtellte. Bei der rechts oderſeitigen Eiſenbahn muß man unwill⸗ 


dort nicht bald die erſte Hand an den Bahnbof legen ſieht, der Alle, 
welche überhaupt ein Herz für die Odervorſtädter haben, wie die Oder: 


nur, wie jetzt, faſt alle Stunden halbeſtundenweiſe unterbrochen wird, 


Nacht moͤglich iſt und dabei allnächtig ein Dutzend Pferde und ande: 
res Vieh erfahren und einige Menſchen überfahren werden; wenn 
ferner bei Hochwaſſer einige hundert Schiffe an den Brückenpfeilern 
der pöpelwiger Oderbrücke zerſchellt find und das Eis einige Brücken⸗ 
pfeiler umſpühlt oder weggeriſſen und durch andere Inkommoditäten 
gezeigt hat, daß die Eiſenbabnbrücke nicht nur an der koſtſpieligſten, 
ſondern auch an der gefäbrlichſten Stelle erbaut wurde: — dann, ja 
dann dürfen die Odervorſtädter darauf rechnen, daß man das, was in 
andern großen Städten längſt und überall ausgeführt wurde — näm⸗ 
lich dieſelben mit einem Kranze von Bahnhöfen zu umgeben — auch in 
Breslau anwenden und die Stadt all ſeitig verfhönern wird. Herr⸗ 
liche Ausſicht für die Odervorſtädter für ein neues Jahr! 

Einſtweilen verlaßt Euch nicht auf Andre, ſondern nur auf Euch 


fragen? Sie bauten ſchöne Häufer in die Sümpfe, wie die Amerikaner 
Eiſenbahnen in die Einöden und überließen es der Zeit, hier Miether, 
dort Fahrgäſte zu bringen. Und ſiehe, beide haben ihren Zweck er: 
reicht! Unſere Schweidnitzer⸗Vorſtadt iſt zu „Neubreslau“ geworden und 
ſelbſt die Teichſtraße, wo man wegen des unbezwinglichen Grundwaſſers 
die Keller in das erſte Stockwerk verlegen mußte, iſt dichtbewohnt und 
wird bald die erſte Straße Neubreslaus fein. Aber in dem Neu: 
breslau können auch nur die neuen Menſchen wohnen, d. h. die unge⸗ 
heuer hohe Miethen bezahlen, welche nach der alten Schriftangabe „wie 
die Lilien auf dem Felde weder arbeiten, noch ſpinnen, noch ſorgen“ 
und dennoch die Truhen voll haben von „Alten, Jungen, Enkeln und 
Neuen.“ Für die Altbreslauer, welche ihre Miethen mit der Elle er⸗ 
meſſen, mit dem Pechdrahte erztehen, der Nadel erſtechen, dem Bier⸗ 
kühler erſchöͤpfen, oder wie die Brunnenmacher erpumpen und die ar: 
men Federfuchſer erſchreiben müſſen, iſt und bleibt jenes Neubreslau 
ein Terra incognita, denn die Forderungen dieſes Stadttheils kommen 
ihnen nicht ungeheuer, ſondern geradezu ſpaniſch vor. 

Hier ihr Grundbeſitzer in der Oderovorſtadt iſt alſo ein Feld, wo ſich 
nicht nur Kartoffeln und Rüben, ſondern auch Häuſer mit Vortheil 
bauen laſſen. Unter Umſtänden koſtet ein Haus vor dem Oderthor 
kaum fo viel zu bauen, als vor dem Schweidnitzerthor ein bloßer Platz 
koſtet. Denn die Plätze find in der Oder- und Sandoorſtadt zur Zeit 
und ſo lange der Bahnhof fehlt, ſehr billig; das Material läßt ſich 
auf der Oder und aus der Oder leicht und billig herbeiſchaffen und 
auf den breiten und öffentlichen Straßen und Plätzen koſtenlos aufhäu⸗ 
fen; die Arbeiter wohnen in der Nähe und die Abträger der Balken⸗, 
Sparren⸗, Latten⸗ und Brettabfälle ſind ſtets, namentlich zu den zwei 
Frühſtücks⸗, zur Diner: und zur Vesper: und Feierabendzeit zahlreich 
zur Hand, ſo daß dem Bauherrn mit dem Holze zugleich die Sorge 
für deſſen Unterbringung abgenommen wird. Unter dieſen günſtigen 
Umſtänden haben ſchon einige Bauherren daran gedacht, für die mittlern 
und untern Beamten, welche doch auch wohnen wollen und müſſen, 
wenn auch ihr jährliches Gehalt nicht ſo groß iſt, als die Miethe einer 


— —8 der Bauern 1514 gegen den berüchtigten Herzog Ulrich von Wür⸗ 
temberg, auch die von 1524 gegen die öſterreichiſchen Landvögte im Schwarz⸗ 
walde und 1525 gegen den verhaßten Biſchof von Würzburg. — In allen 
dieſen Aufſtänden, zumal in Franken, Sade grauſenhafte Scenen, ſo in 
Weinsberg durch den blutdürſtigen Bauern⸗Anführer Jöcklein 2 
Der Anführer der gemäßigteren Partei, Wendel Hipler, ein ftudirter Mann, 
kämpfte für fie mehr aus auftichtigem Intereſſe für die gedrückten Bauern, 


und ging beſonnener zu Werke als andere. d 
„Die Urſachen aller dieſer Unruhen in Franken und herein wie auch 
ſpäter deren in Thüringen und Sachſen, waren theils die wirkliche Noth, 


der Druck, den die Landleute zu dulden hatten, theils auch der Drang nach 
einer ungemäßigten Freiheit. Von der wirklichen Noth der Bauern waren 
ſelbſt die Fürſten überzeugt und der weiſe Churfürſt Friedrich von Sachſen 
wünſchte noch auf ſeinem Sterbebette aufrichtig die Abſtellung derſelben. 
Und auch ein Herr v. Einſiedeln konnte nicht darüber hinweg, ob es recht 
ſei, die Bauern zu frohnden. Der deshalb befragte Martin Luther 
meinte, daß er wohl thue, wenn er die von ihm ſelbſt den Leuten auferlegten 


Laſten aufhöbe, jedoch die bereits vorgefundenen belaffe, denn volle Freſtaſz d 


fung würde ihnen ſelbſt nur ſchaden. — Aus den Bedrückungen folgern ſich 
die Forderungen der Gedrückten, die ſie 1525 in 12 Artikeln geordnet auf⸗ 
ſtellen, als: Selbſtwahl ihrer Pfarrherren, Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
freie Theilnahme an Jagd und Fiſcherei ꝛc. Im Ganzen wurden aber ihre 
Laſten trotz aller dieſer blutigen Kämpfe wenig oder gar nicht vermindert. 

Die hierauf folgenden Bauernkriege im nördlichen Deutſchland und ihr 
n Münzer wird Gegenſtand des nächſten Vortrages fein 
G. k. Mis.) . ; 


$ Breslau. [Sonntags :Borlefungen. VL] Am 21. Dezember 
hatte ſich Herr Dr. Carow den Petrarca zum Gegenſtande feiner Vorleſung 
erwählt. Dieſer als Dichter und als Gelehrter gleich ausgezeichnete Mann 
bildet ein bedeutſames Moment in der europaͤiſchen Literatur und Kulturge⸗ 
ſchichte, er gehört mit zu den Reformatoren der Wiſſenſchaften, welche er 
durch die Auffindung klaſſiſcher Schätze des Alterthums bereichern und re⸗ 
ſtauriren half. Der Vortragende berührte die große Vorliebe Petrarcas für 
die alten Schriftſteller, namentlich für Virgil, dem er überhaupt in man⸗ 
chen Stücken nachgeeifert hat und ähnlich zu ſein ſcheint, erwähnte auch die 
Arbeiten Petrarcas, welche von ſeiner genauen Bekanntſchaft und ſeinem flei⸗ 
ßigen Studium der Klaſſiker Zeugniß ablegen. Der Redner hielt ſich jedoch 
zumeiſt bei den dichteriſchen Leiſtungen Petrarcas auf, welche, wie bekannt, 
ihren Urſprung zum großen Theil dem Verhaͤltniſſe des Dichters mit der 
durch ihn unſterblich gewordenen Laura verdanken. Er ging auf eine kri⸗ 
tiſche Unterſuchung über das Leben, die Familie und die ſonſtigen Merkwür⸗ 
digkeiten dieſer gefeierten Dame ein, ſo wie er mit nicht minderem Fleiß alle 
biteeiſch und kritiſch erwähnenswerthen Momente in der Biographie des 
Petrarca felbſt erforſcht hatte. Intereſſant waren namentlich die Züge, die 
er aus der Jugend des Dichters mittheilte und wobei er dieſen ſelbſtredend 
auftreten ließ. Die hier erzählten . beweiſen einen für die da⸗ 
mals noch jungen Jahre des Petrarca ſehr ſcharfen Verſtand. Indem Herr 
Dr. Carow alles hervorhob, was von den Erlebniſſen des großen Mannes, 
theils auf feinen Reifen, theils aus feinen Freundſchaften mit eber und an⸗ 
geſehenen Männern, theils aus feinen dichteriſchen, mit dem Lorber auf dem 


Oeſterreich und Polen befanden ſich 809 katholiſcher und * evangeli⸗ 

ie Filial⸗ 
Anſtalt auf der kl. Domſtraße Nr. 8 zählte 142 Pfleglinge, wovon 116 
genaſen, 6 erleichtert, 2 ungeheilt entlaſſen wurden, 12 ſtarben und 8 
Obwohl die Anſtalt im Ganzen nur 60 Betten 
beſitzt, fo erreichte die Zabl der Pfleglinge durchſchnittlich 95, was durch 


Excellenz der Generallieutenant v. Rommel, Kommandeur der 


(Breslauer Streifereien und „dumme“ Bemerkungen.) 
„Der Menſch iſt halt halb Thier, halb Engel“, deshalb waren die 
Zeitungen feit länger als einem Zeitungsalter völlig „verſtriezelt:“ mel: 
delten ſeitenlange „Kindereien“ und lebten größtentheils von Confekt, 
Marzivan und „Pfefferkuchen“, ſo daß es ſchien, als wäre die erſte 
Hälfte obigen Textes zu Dreiviertheilen geworden, zumal die andere 
welche die 


Bei dieſen Myſterien des „Innern“ kümmerte ſich Niemand um die 
Angelegenheiten des „Aeußern“, außer der Zeitung der Breslauer, welche 


nachtstrubel nicht vergaß, daß ein Neujahr kommen müſſe; ſondern als 


kürlich an die rechte Oderſeite denken und wer dann das Herz auf 
dem rechten Flecke hat, blickt ſogleich nach der Odervorſtadt, ob er 


vorſtädter ſelbſt ſo glücklich machen würde. Vergebliche Hoffnung — zur 
Zeit! Die Odervorſtadt kann erſt dann Anſpruch auf einen Bahnhof 
machen, wenn die Züge auf der Verbindungsbahn ſo dick gehen, daß 
die Vecturanz nach dem Oſten, Süden und Weſten der Stadt nicht 


fondern daß fie am Tage überbaupt aufhört, nur einige Stunden in der 


ſelbſt und thut, wie Andre thaten! Wie thaten denn Andre, werdet Ihr N) 


— 


Wohnung vor dem Schweidnitzerthor, Häufer mit paſſenden Wohnun⸗ 
gen zu bauen. Darunter gehört das huͤbſche Haus am Odeon, ſo wie 
das neue Haus auf der neuen Junkernſtraße. Wenn letzteres fortfährt, 
ſich in der Länge bis zur Sterngaſſe zu vergrößern, ſo wird eine ganze 
Reihe alter Buden verſchwinden und dagegen eine ſehr ſchoͤne Reihe 
neuer Häuſer erſtehen. Der Baugrund iſt ſehr gut; die Ausſicht, na⸗ 
mentlich in den obern Stockwerken, reizend; nach Oſten die großen 
Garten: und Parkpartieen; nach Welten die breite Straße und dann 
die Oder hinab zu beiden Seiten die Garten- und Buſchanlagen, ſo 
weit das Auge reicht. Dabei das beſte Trinkwaſſer, die reinfte Luft 
und neidlofe Nachbarſchaft: iſt's da zu verwundern, wenn nicht allein 
die Befiger jener Haͤuſer erklären, die beiten und ſicherſten Miether zu 
haben, ſondern wenn auch die im Bau begriffenen Wohnungen ſchon 
vermiethet find, ehe die Maurer das Haus verlaſſen? Und noch viel 
größer wird der Andrang fein, wenn die Miether erſt erfahren, daß 
thnen zu Gefallen der Pfuhl längs der Sterngaſſe erhalten wird, damit 
fie Abends können die Froſche fingen boͤren und am Tage die berum⸗ 
ſchwimmenden todten Hunde und Katzen ſehen. Vielleicht finden ſich 
die Beſizer in der Sterngaſſe, wie auf der Abendſeite der neuen Jun⸗ 
kernſtraße in Folge dieſes günſtigen Umſtandes veranlaßt, auch ihre 
großen Grundſtäcke mit Häuſern voll Mittelwohnungen zu bebauen und 
dadurch einem „langgefüblten Bedürfniß“ abzuhelfen, wie dies die Bü⸗ 
cherſchreiber täglich ihrerſeits thun! 

Auch auf der Salzgaſſe, Kohlenſtraße, vorderen Matthiasſtraße und 
anderen der innern Stadt nahe liegenden Oderſtraßen giebt's noch viele 
Räume, auf denen irdiſche Paradieſe geſchaffen werden könnten und — 
würden, wenn — das ſtädtiſche Pfandbrief⸗Inſtitut beſtände. Warum 
muß dieſes Ding, welches trotz der allgemeinſten Sehnſucht darnach, 
dennoch nicht zu Tage kommt, nur in der Mitte der Stadt ſeinen 
„Haken“ haben? Vor dem Oderthor wäre man ſchon längſt fertig 
damit; und vielleicht brauchte auch vor dem Schweidnitzer⸗Thor Man⸗ 
cher ein Stück davon, welcher ein Hauserbauer war, von dem man 
ſagt: Der Narr baut's Haus, der Kluge ſieht raus! und der ſich zu 
ſpät in Schloß Candra beſann, wie er nicht hätte bauen follen! — 
Doch da bin ich wieder bei dem infamen Mammon angekommen, wäh: 
rend ich blos Land, Waſſer und Häufer anſehen und betrachten wollte. 
Man ſiebt, daß man ſelbſt vor dem Oderthor ohne dieſe ſüße Laſt nicht 
fortkommt, beſonders wenn man Häufer bauen will. 

Da will ich einen — wie Manche ſagen werden — dummen 
Vorſchlag machen, wo und wie man ohne Geld bauen und Paradieſe 
ſchaffen kann. Das Erſte, was ſich die Oder⸗ und Sandvorſtadt ſchaf⸗ 
fen muß, iſt nicht Feuer⸗, ſondern Waſſerſicherheit. Bekanntlich giebts 
dort nicht nur viel Waſſer zum Trinken, ſondern auch häufig zum Er⸗ 
trinken. Dieſer Ueberfluß kommt aus der alten Oder und bietet ein 
großes Feld abwehrender Thätigkeit, nicht für die Väter der Stadt, 
welche als Dammwächter ſich der Fluth entgegenſtellen ſollen, ſondern 
für Diejenigen, welche das ganze Jahr von Thür zu Thür ge⸗ 
en und keine Arbeit finden können. Alle dieſe arbeitölofen „Tage⸗ 
arbeiter“, welche hundertweiſe die Köchinnen beſtürmen um „a Biſſel 
Eſſen“, weil „fie eben erſt aus dem Hoſpital kommen“, könnten Jahre 
lang beſchäftigt werden an der alten Oder, um das Glück jener Vor⸗ 
ſtadt und deren fernere Größe durch tüchtige Dämme zu begründen, 
welche man vom Turnplatz bis „zur Gröoͤſchelbrücke“, von dort bis zur 
Roſenthaler⸗Brücke und dann bis an die Ecke des Betteldammes ſchüt⸗ 
ten laſſen könnte. Welche Perſpektive würde ih dadurch der Stadt 
bieten, wenn (Wird fortgeſetzt.) 


— — 


2 Breslau, 29. Dezember. [Abonnements Schluß.] In nächſtem 
Monate wird eine Reihe von Vorträgen beginnen, welche der hieſige 
Guſtav⸗Adolf⸗Zweig⸗Verein veranftaltet hat. Das Repertorium derſelben 1 
ein ſehr anziehendes und reichhaltiges und die Bedingungen ſehr mäßig, 
desde werten, Hebel wreben halte, de p E. Bapan Gran dle gebe. 
8 * etzner r 
toriſche Regungen vor der Reformation, Direktor Ur. Fickert über Me⸗ 
lanchthon, Privatdocent Dr. Cauer über Guſtav Adolf, Diakonus 
Dr. Gröger zwei Vorträge über den Proteſtantismus im 17. Jahrhundert 
und im Beginn des 18,, Profeſſor Dr. Braniß drei Vorträge über Her⸗ 
der. — Die Ausgabe der Karten wird mit Ablauf des Dezember geſchloſ⸗ 
fen. Empfangsorte find: auf dem Univerſttäts⸗ Sekretariat, bei den Herren 
Kaufl. „ C. Sturm, A. Tietze (am Neumarkt), E. Worth⸗ 
mann, Brade, effler (Cranz) und Kirchenſchreiber Paſchke (zu 
11,000 Jungfrauen). 


Görlitz, 27. Dezbr. Die Fürſorge, welche die Stände unſeres 
Kreiſes dem Elementar⸗Schulweſen in den letzten Jahren zugewendet 
haben, wird nach einem weiteren Beſchluſſe für das nächſte Jahr fort⸗ 
geſetzt werden. Auch für 1857 haben die Stände des Kreiſes Görlig 
den Superintendenten der drei görlitzer Ephorien die Summe von 
50 Thalern behufs öfterer Viſitalion der Elementarſchulen aus der 
Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe bewilligt. 


Kapitol gekrönten Laufbahn erzählt zu werden verdient, hatte er reichlich 
Gelegenheit, ſeinen Vortrag mit intereſſanten Daten zu würzen. Die Ueber⸗ 
tragungen einzelner Sonnette, welche dieſe Vorleſung dem Publikum gebracht, 
erweckte mit Recht den Glauben, daß dem Ueberſetzer ein ganz beſonders poe⸗ 
tiſches Talent zu Gebote ſtehe. 


# [Die Volkskrankheiten, nebſt einer Anleitung, wie man ſich bei 
ihnen zu verhalten hat. Für die Gebildeten aller Stände bearbeitet von Dr. 
Raphael Finkenſtein, prakt. Arzt und Wundarzt zu Breslau. Verlag von 
Wilh. Clar in Oppeln 1857.] Dieſes ſo eben erſchienene Buch wird nicht 
blos dem Gelehrten von Fach manche neue Aufſchlüſſe ertheilen, ſondern 
auch jedem Gebildeten eine anziehende und unterhaltende Lektüre gewähren, 
indem es die Einflüſſe der nur durch meteorologiſche, ee und che⸗ 
miſche Kenntniſſe zu ergründenden Momente, welche auf Leben und Geſund⸗ 
heit des Menſchen beſtimmend einwirken, in wiſſenſchaftliche Geſetze zu brin⸗ 
gen unternimmt. Der Verfaſſer hat in einer, tiefe naturbiftorifche ſowohl, 
als ſpeziell mediziniſche Bildung verrathenden Weiſe und noch mehr mit echt 
philoſophiſcher Durchdringung die für uns wichtigſten Gegenſtände, das Klima, 
as Waſſer, die Atmofphäre, die Witterung abgehandelt. Seine Beſchrei⸗ 
bung der Zonalklimate und ihrer Krankheiten, reich an mediziniſch⸗geogra⸗ 
phiſchen Anſchauungen, die von einer ungewöhnlichen Beleſenheit zeugen, iſt 
eine ganz neue Seite der Betrachtung, und würde allein hinteichen, ihm einen 
Namen in der gelehrten Welt zu ſichern. Die Aufzählung der endemiſchen 
Klimate, durch ihre der menschlichen Geſundheit nachtheillge Beſchaffenheit 
berüchtigt, hat keinen nur einigermaßen bekannten Ort der bewohnten Erde 
vergeſſen. Saͤmmmiche Erdtheile, und in Europa beſonders auch unſer en 
res Vaterland, habe ihre Beiträge geliefert, wobei für die Darftellung 
klimatiſchen Verhaͤltniſſe jedesmal die beſten Quellen, für Oberſchleſien 
z. B. der Oberbergrath v. Carnall benutzt worden ſind. In einem gefäl⸗ 
ligen, oft poetiſchen Stile behandelt ſodann eine Reihe von Kapiteln das 

eſen und den Ufprung der Epidemien, einen großen Schatz hiſto⸗ 
riſch denkwürdiger Nachrichten und ſehr ſchätzbares Material zur Kenntniß 
der verſchiedenen politiſchen und ſozialen Zuſtände dringend. Uebrigens macht 
der diätetiſche Anhang das Buch auch für das gewöhnliche Bedürfniß 
gemein ärztlicher Vorſchriſten nützlich und für eine gebildete Häuslichkeit 
empfehlenswerth. Es ift ein Hauptverdienſt des Verfaſſers, das überaus 
reichhaltige Material in ſeinem Werke, auf einen möglichſt geringen Raum 
beſchränkt, wohlgeordnet vorzutragen, eine Aufgabe, an die ſich bei der Schwie⸗ 
rigkeit des Themas nicht leicht Jemand heranwagt, und für deren Löfung 
der Verfaſſer unbedingt die allgemeinſte Anerkennung beanſpruchen darf. 

Als jüngſt in dem königlichen Reſſdenzſchloſſe in München die ſo⸗ 
genannten Kurfürſten⸗Zimmer für den Prinzen Adalbert in bewohnba⸗ 
ten Stand geſetzt wurden, fand man binter einer herabgenommenen 
alten Tapete eine verborgene, bisher gänzlich unbekannte Thür und hin⸗ 
ter dieſer einen kofbaren Altar nebſt ſilbernen Leuchtern und anderen 
Gegenſtänden. Man glaubt, daß dieſer Schatz zur Zeit des dreißig⸗ 
jährigen Krieges und namentlich während der Anweſenheit Guſtav 
Adolph's in München verborgen worden ſei. 


Rit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. Hl 
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Mittwoch den 31. Dezember 1856. 


der Breslauer Zeitung. 


e. Löwenberg, Ende Dezember. Das fünfte Konzert der Hofmuſik 
Sr. Hoheit des Fürſten von Hohenzollern⸗ Hechingen am erſten Weih⸗ 
nachts feiertage begann mit der viele Schönheiten enthaltenden Sinfonie 
(Nr. 3 Ks-dur) von Rietz, worauf das Duett aus „Jeſſonda“ von Spohr: 
„Schönes Mädchen“, folgte, vorgetragen von Fräulein de Villar und Hrn. 
Kammer Sänger Kluth, wobei irſtere ihr glanzendes Talent in gemüthrei⸗ 
cher Färbung bekundete. Hr. Jäger trug hierauf ein Klarinett⸗Konzert von 
L. Maurer unter größtem Beifall vor und glänzte vornämlich durch zarte 
und innige Behandlung des Andante. Zum Anfange der zweiten Abtheilung 
erntete Hr. Apfelftädt durch meiſterhafte Ausführung des Klavier⸗Konzerts 
(Es-dur) von Beethoven außerordentlichen Beifall, worauf Fräul. de Villar 
eine Arie aus der Oper „i Puritani“ von Bellini ſang und durch elegante, 
dabei ſpielende Ueberwindung der großen techniſchen Schwierigkeiten dieſes 
Tonſtückes Alles mit ſich fortriß. Den Schluß machte die meiſterhafte Auf: 
führung der Ouverture zu Carl Marie von Webers Oper „der Freiſchütz. 
— Der ernſten Feier des erſten Weihnachtstages folgten die Freuden des 
Tanzes und andere mehr; ſo war am zweiten Feiertage Ball der erſten oder 
Muſeums⸗Geſellſchaft im Hotel du Rol, am dritten Nachmittags 4 uhr 
Chriſtbeſcheerung durch die diefe freie chriſtliche Gemeinde, am Abende deſ⸗ 
ſelben Tages Ball der Bürger⸗ eſſource im Hotel du Roi und Geſanges⸗ 
vorträge des Männer eſang Vereins fanden im Logengebäude ſtatt. Am 
heutigen Sonntage iſt zum Beſten hieſiger Hausarmen Vorſtellung des va⸗ 
terländifchen Schaufpieles Lenore durch die Geſellſchaft „zur Eintracht“ im 
eheizten Theaterlokale. Die dem Rathsherrn Löwenberger hierſelbſt 
. 50 Fotterte⸗Operkollekte erfreut ſich ſeitene des Publikums 
ei Wei günftigen Aufnahme. — Auch während des ſchon mit Anfang 
ei — angetretenen neuen juridiſchen Geſchaftsjahres werden für die Dorf: 
fren Ullersdorf (liebenthaliſch), Maßzdorf, Spiller, Johndorf und Riemendorf 
Gerichtstage in der Brauerei zu Ullersdorf bei Liebenthal am 9. und 10. 
Januar abgehalten werden, wobei, wie bei den en & Gerichtstagen, 
Kreisrichter Hr. Zenker als Kommiſſarius des hieſigen Gerichtes fungi⸗ 


ren wird. 


28. Dezember. [Perfonalien.] Es wurde beſtätigt: Die 
Vokation des bisherigen Lehrers Chriſtian Lolk in Drehnow zum Lehrer an 
der evangeliſchen Schule zu Bröthen, Kreis Hoperswerda. Die Wahl des 
Kaufmanns Garbe in Glogau zum unbeſoldeten Stadtrath daſelbſt. Die 
Vokation des bisherigen Predigtamts⸗Kandidaten Rudolph Freyſchmidt zum 
Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde in Dohms, Kreis Sagan. Der bisherige 
Güter⸗Expedient Zimmermann in Bunzlau iſt zum königl. Güter-Erpedienten 
bei der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn ernannt worden. Der Gepäck⸗ 
Expedient bei der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn von Boltenſtern in 
Frankfurt a. O. ift in gleicher Eigenſchaft nach Liegnitz verſetzt. Dem Kauf⸗ 
mann Heinrich Selle hierſelbſt iſt zur Uebernahme einer Agentur für die 
Geſchaͤfte der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt und dem Kaufmann 
Herrmann Ismer zu Lüben zur Uebernahme einer Agentur für die Gefchäfte 
der Preuß iſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin die Geneh⸗ 
migung ertheilt worden. — 


; Dezember. Der allgemeine landwirthſchaftliche Verein 
fette Sieber 155 feflichen Gedenktage des gemeinſamen Vaterlandes in 
entſprechender Weile, und fo auch den Krön ungstag, welcher an die 
Erhebung Preußens zu einem Königreiche erinnert, durch einen Ball, 
nicht nur, um der patriotiſchen Freude Rechnung zu tragen, ſondern 
auch Gelegenheit zu haben, der Armen in wohlthätiger Weiſe zu geden⸗ 
ken. Demgemäß wurde am Schluſſe der Vereinsſitzung am 7. Dezem⸗ 
ber d. J. beſchloſſen, einen Vereinsball am 17. Januar 1847 im Gaſt⸗ 
bofe zum Elyſtum in Oels abzuhalten. 2 5 

Die hieſige Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, hauptſächlich gegrün⸗ 
det durch unſern gemüthlichen Landsmann Herrn v. Holtei, erweitert 
und erhalten durch den Wohltbätigkeitsſinn vieler Bewohner unſerer 
Stadt, denen ſich in letzter Zeit auch mildthätige Perſonen aus der 
Umgegend anſchloſſen, hat in den letztvergangenen Jahren fo manches 
Kind aus leiblicher Notb errettet und durch Entziehung aus verderbli⸗ 
cher Umgebung vor eiſtigem Verderben bewahrt, ſo daß gehofft werden 
kann: jeder Vorurt eilsfreie wird die edlen Zwecke dieſer Anſtalt ge⸗ 
billigt und die bisherige Wirkſamkeit derſelben anerkennend gewürdigt 
haben. — Aber die Liebe böret nimmer auf! — und ſomit hatten ſich 
Herzen und Hände gefunden, den der Anftaft angehörenden r Pfleg⸗ 
lingen einen Weihnachtsbaum anzuzünden, um dabei 5 1 
erfreuen durch 5 1 gi ee: 

der Kinder an 5 
n M. in der hieſigen Elementarſchule außer dem 
Kuratorium und Vorſtande der 0 95 e 
i reuen über die Freude der Kleinen, | 
ſächiicher Wei bas Evangelium von der Geburt des Heilandes gepre: 


digt wurde. Meer 
l Jan. 1857 erſcheint im 


Liegnitz, 


i A. Ludwig in 
Mit dem 1. Verlage von a 
ine Zeitſchrift für Mittheilung über Kunft, Wiſſenſchaft, Technik, 
den und Landwirthſchaft, welche schließlich als 
oͤffentlicher Anzeiger dienen ſoll. 
i f Beilage zu 
ieg, 29. Dezember. [Berichtigung.] In der? 8 
Nr. Be nie Zeitung gefällt fih der Teen 5 
Mährchen zum Weihnachts⸗Geſchenke aufzutiſchen. Der 1 5 A 10 
was den Ermittelungen der Behörden nicht gelungen il 9 ie man 
bungs⸗Urſache des Feuers in Hermsdorf am 20. Dezember u 955 
Dieſe Eniſtehungs⸗Urſache st. a han Hegel anf 
ine „eigenthümliche.“ er Stu a r 
e ſich a Backofen befand, gebolt, auf jeinen 7800 
durch den ziemlich langen Schornſtein getragen und dann au 95 1 
bendach getrieben haben. Außer dem Referenten kannte 2 90 
mand dieſe Wundermähr. — Thatſache iſt, daß die Ane ee 
des Feuers unermittelt geblieben iſt, jedoch böswillige 8 ung 
vermutbet wird. — Bezüglich des der biefigen Langegaſſe am 22. ge: 
drohten Brand⸗Unglücks ſtellt der Referent das Auöbrennen 175 18 
paar Stuben und die Beſchädigung eines Dacheb als thatſäch ich 
und bat verlauten hören, daß es der Hilfe der Sträflinge zu dan en, 
wenn größeres Unglück vermieden wurde. Die Hilfe der en 
hat fih bei Bränden in biefiger Stadt ſchon mebrfach als eine hö 
anerkennungswürdige bewährt; in vorliegendem Falle aber war fie nicht 
erforderlich. Thatſache it, daß fehlerhafte Konitruktion eines Schorn⸗ 
ſteins, Balken in der Küche entzünden und verkoblen ließ. Auf polizei⸗ 
liche Anordnung wurden die glimmenden Balken ausgebauen und da⸗ 
durch die Gefahr beſeitigt. Stuben konnten nicht ausbrennen, ein Dach 
durch Feuer nicht beſchädigt werden, weil eben gar kein Feuer da war, 
und kein Sträfling iſt zu dem gedachten Ausbauen der Balken verwen: 
det worden. T. Referent berichtete ſchon öfter Mährchen, von denen 
außer ihm hier Niemand etwas weiß, und es erſchien daher nothwen⸗ 
dig, einmal die Thatſachen nackt darzulegen, welche T⸗Referent dem 
Publikum umhüllt und entſtellt vorträgt, damit Letzteres den Werth 
ſolcher Mittheilungen zu würdigen wiſſe. 


Dezember. Wir freuen uns, zu den bereits aus 


Taruowitz, 28. ; 
ergangenen Berichten über Weihnachksbeſcheerung auch 
andern Orten ergang Ein Bericht von einem 


jer einen ſolchen hinzufügen zu können. i 
an Wie Wohllhätigtelt, von einem ſolchen, der ſo viele Herzen wahrhaft 
erfreute. - 5 } 

Di eliſche Gemeinde, repräſentirt durch ihren Seelſorger, den 
den pa nv Weber und den Kirchenrath, hat ihren Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn zum diesjährigen Weihnachtefeſte wieder glänzend be⸗ 
währt, ſie hat abermals dargethan, wie ſie ihren armen Brüdern zu 
helfen als ihre dringendſte Aufgabe erachtet, ſondern auch, wie ſie be⸗ 
ſtrebt iſt, fie zu erfreuen. Herr Paftor Dr. Weber hat 112 einigen 
Jahren einen evangeliſchen Armenverband in's Leben gerufen, deſſen 
ſchoͤner Zweck, außer Uebung gewöhnlicher Wohlthaten es iſt, armen, 


die Schule beſuchenden Kindern Lebensunterhalt und Bekleidung zu ge⸗ 
währen. Es iſt ferner durch denſelben eine mit der evangeliſchen Schule 
verbundene Induftriee Schule geſtiftet worden, in welcher Frauen und 
Jungfrauen, angeregt durch chriſtliche Liebe, Unterricht in weiblichen 
Arbeiten ertheilen, und bemüht ſind, Material zum Verarbeiten zu be⸗ 
ſchaffen, deren Produkt ſodann zu den Weihnachts⸗Feiertagen vertheilt 
zu werden beſtimmt iſt. In ſeinem weitern Streben hat Herr Paſtor 
Dr. Weber auch durch Kollektiren Spenden aufzubringen vermocht, und 
ſo iſt es ihm denn möglich geworden, am erſten Weihnachts⸗Feiertage 
in der hieſigen evangeliſchen Schule eine Weihnachtsbeſcheerung zu ver⸗ 
anſtalten, welche alle früheren bei Weitem übertraf. N 

Herr Paſtor Dr. Weber, der Kirchenrath ſo wie die Lehrer der 
evangeliſchen Schule und ein Theil der übrigen Wohlthäter hatten eine 
Anzahl armer Kinder um einen koöſtlich geſchmückten Chriſtbaum ver⸗ 
ſammelt, und beſchenkten 39 wirklich arme Kinder mit vollſtändiger Be⸗ 
kleidung, 30 minder Arme mit einzelnen Kleidungsſtücken und 50 wohl⸗ 
babende bei der Induſtrieſchule thätig geweſene Mädchen mit kleinen 
Luxusgegenſtänden und ſolchen, die ihnen bei ihrer fernern Thätigkeit 
in der Induſtrieſchule nützlich ſein können. Außer dieſen wurden Alle 
mit Aepfeln, Striezeln, Nüſſen ꝛc. reichlich beſchenkt. 

Nächſt den vielen Wohlthaten, welche an arme Familien im Laufe 
des Jahres geſpendet werden, wurden auch noch an 43 ſolche zu den 
Weihnachts⸗Feiertagen 43 Brodte und 43 Pfund Fleiſch vertheilt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


y Breslau, 27. Dez. [(Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung.] 
Rendant Kloſe in Spalitz bei Oels wiederholt ſein Geſuch um Zuſendung von 
51 d' Avrilſchen Spinnhuͤtten. Bekanntlich hat er ſich ein eignes Haus zum 
Seidenbau eingerichtet, um die Seidenzucht mit größerer Sorgfalt betreiben 
zu können. Für ro Ti Jahr wird er ohngefähr 5 Loth auslegen. Sein 
Geſuch in Betreff der Brutmaſchinen wird genehmigt. — Kantor Heidloff 
in Deutſch⸗Wartenberg berichtet, daß er 192 Metzen Cocons in dieſem Jahre 
gewonnen habe; dabei ſind aber die Doppelcocons und die zur Nachzucht be⸗ 
ſtimmten nicht gerechnet; ausgelegt hatte er nicht ganz 4 Loth. Derſelbe 
offerirt zum künftigen Frühjahr 10,000 3jährige Pflanzen und mehrere hun⸗ 
dert 1 und 2jährige Lon 20 Prozent billiger als die Pflanzenhandlungen. 
In dieſem Jahre haben auch mehrere Schulkinder daſelbſt mit regem Eifer 
Seidenbau betrieben, u. a. die Kinder des dortigen Bürgermeiſter Bratſch, 
welche 4 Metzen gute Cocons gezüchtet haben. — In Grünberg hatten zwei 
Lehrer ſehr ſchöne Cocone gezüchtet, doch fehlt jeder Nachweis darüber. — 
Herr Marſchall in Saabor hatte 8 Pfd. Rohſeide aus diesjährigen Cocons 
gewonnen, und dieſelbe für 9 Thlr. 22 Sgr. das Pfund verkauft. — Kreis⸗ 
bevollmächtigter Baumert in Porſeeng ſendet Nachweiſungen über Maul⸗ 
beerbaum⸗Plantagen aus dem dortigen Kreiſe ein, welche ihm durch Gendar⸗ 
men eingeliefert worden ſind. Jedenfalls ein rühmendes und nachahmungs⸗ 
werthes Beiſpiel. In Schmiedeberg ſind nach dieſem Nachweiſe 1600 gut 
gediehene Pflanzen, ohne die Stetterſchen Buſchbäume und Sträucher; in 
Seydorf haben 6 Weber ebenfalls ſchöne Anpflanzungen, ebenſo in Peters⸗ 
dorf. Herr Poſamentirwaaren⸗Fabrikant Scharff in Brieg überſendet feine 
Jahresbeiträge pro 1855, 56 und 57. — Die nächſte Sitzung iſt eine 
vereinigte Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung und findet Mittwoch den 7. Ja⸗ 
nuar, Abends 8 Uhr, Karlsſtraße 20 bei Herrn Stetter, und Sonuabend den 
10. Januar eine Vorſtandsſitzung daſelbſt ſtatt. Zur Kaſſenreviſion werden 
die Herren Rittergutsbeſitzer Volkmann und Kaufmann Hoffmann gewählt. 
Das „Wochenblatt für Forſt⸗ und Landwirthſchaft von Stuttgart“ ſowie die 
„Mittheilungen des Vereins zur Beförderuag des Seidenbaues in Pommern“ 
werden auch im nächften Jahre vom Verein mitgehalten. 


[Die Bedeutung des franzöſiſchen Spiritusgeſchäfts für das 
Ausland.] Seitdem die Spiritusemnfuhr nach Frankreich zollfrei geſtattet 
worden iſt, hat ſich ſowohl von England als auch von Deutſchland ein um⸗ 
fangreiches Geſchäft in dieſem Artikel nach dort entwickelt, welches ſicher auch 
für unſere Producenten und Kaufleute von Intereſſe iſt. Wir entnehmen 
darüber dem „Journal de Bercy“, welches dieſen Gegenſtand ausführlich be⸗ 
handelt, folgende Mittheilungen: 

Der in Preußen und dem übrigen Deutſchland fabricirte Sprit, welcher 
unter der Bezeichnung 36 de PaAllemague in den franzöſiſchen Handel 
kommt, iſt im Allgemeinen den dortigen Anforderungen nicht entſprechend. 
Nur 306 engliſches Fabrikat hat ſich in Frankreich Eingang verſchafft und 
ſich einer fortwährend zunehmenden Gunſt des conſumirenden Publikums zu 
erfreuen gehabt. Dieſe Gunſt verdankt daſſelbe der Feinheit und Milde, 
welche es zum Verſetzen ſo geeignet und werthvoll macht. Es zeichnet ſich 
ferner vor dem in Frankreich und ſelbſt vor dem in Languedoc fabricirten 
Sprit durch vollſtändige Freiheit von jeglichem fremdartigen Beigeſchmack 
aus, ein Vorzug, der ſelbſt in Frankreich willig anerkannt wird. 

Der engliſche Sprit würde ſogar vollſtändig das franzöſiſche Fabrikat 
in Frankreich ganz verdrängen, wenn die Produktion Englands dazu aus⸗ 
reichend wäre. Bei der Geringfügigkeit derſelben und der ſtarken Conſumtion 
Englands hat die franzöſiſche Deſtillation von jener Seite her keine Gefahr 
zu befürchten. Die Rechnung iſt ſehr einfach. England conſumirt nämlich 
allein 85 pGt. ſeines Fabrikates. Im ganzen Königreiche find 53 Deftillerien 
im Betriebe. Die iriſchen und ſchottiſchen Brennereien fabriciren gar nicht 
die feine geſchmackloſe Waare, wie ſie für Frankreich brauchbar iſt, ſondern 
Whiskey, welcher durch die Darſtellungsweiſe ein Aroma bekommt, das an 
und für ſich ſcharf und ekelhaft, dennoch von den dortigen Conſumenten allen 
feineren Getränken vorgezogen wird. Die 6 Deſtillerien Londons und nur 
einige wenige in Irland und Schottland produciren hauptſächlich reinen 
Sprit, ohne merklichen Geruch und Geſchmack, wie er eben für die franzö⸗ 
ſiſche Induſtrie verlangt wird. 

Die 53 Deſtillerien haben bis zum Jahre 1854 durchſchnittlich 24 Mil: 
lionen Gallonen oder circa 455,000 Hektoliter 90gräd. Waare geliefert, welche 
nach Angaben der Steuerbehörde gerade die engliſche Conſumtion repräſenti⸗ 
ren. Die von Frankreich eingegangenen Offerten waren lockend, das Dekret, 
welches den auf Spiritus gelegten Eingangszoll aufhob, hatte indeß nur einen 
tranſitoriſchen Charakter und zunächſt nur die Beſtimmung, dem augenblick⸗ 
lichen, durch eine anomale Situation drückend gewordenen, Bedarf abzuhel⸗ 
fen; deshalb dachte man in England nicht daran, die Zahl der Etabliſſements 
zu vermehren. Man beſchränkte ſich nur darauf, in den bedeutendſten Deſtil⸗ 
lerien einige Blaſen mehr aufzuſtellen, das Perſonal zu vermehren und den 
Betrieb zu verlängern. Auf dieſe Weiſe gelang es, über eine Mehrproduk⸗ 
tion von 3½ —4 Millionen zum Export disponiren zu können. Hieraus er⸗ 
giebt ſich, daß der franzöſiſche Markt nicht eden große Gefahr läuft, mit 
engliſchem Fabrikat überfluthet zu werden. Das angegebene Quantum von 
3½ 4 Millionen Gallonen oder 75,000 Hectoliter verſchwindet gegen den 
Bedarf Frankreichs, zumal wenn es ſich beftätigt, daß das Departement Le 
Midi ſtatt der bisher produzirten 600,000 Hectoliter in dieſem Jahre nicht 
mehr als 25,000 liefert, daß im Departement Le Nord gegen frühere Jahre 
nur ein Drittel der Fläche mit Rüben beſtellt worden und der Zuckergehalt 
heuer ein beträchtlich geringerer ſei, und wenn endlich die hohen Zuckerpreiſe 
viele Fabrikanten veranlaſſen, ihre Rüben auf Zucker ftatt auf Alkohol zu ver⸗ 
arbeiten. Dies iſt jedoch noch nicht Alles. Frankreich kann auf das ganze 


oben angegebene Exportquantum von England nicht einmal mit Sicherheit P 


rechnen. In der letzten Zeit haben ſich mehrere Wege eröffnet, auf denen 
dieſer Artikel dem Auslande zuſtrömt. So z. B. nach Spanien und Portu⸗ 
gal, wo der engliſche Sprit zum Verſetzen der nach England verſandten 
Weine verwendet wird, ſo nach einigen italieniſchen Staaten, wo ebenfalls 
Frage nach engliſchem Fabrikat herrſcht, weil der Eingangszoll benachbarten 
ausländiſchen Alkohols erhöht worden iſt. 5 N 

In diefer Weiſe vermehren ſich die Abſatzquellen für die engliſchen De⸗ 
ſtillerien täglich. Die Lebhaftigkeit der Nachfrage trägt natürlich ihre Früchte, 
Seit dem Dekret der Aufhebung des Eingangszolles iſt der Preis des engli⸗ 
ſchen Fabrikats um 40—50 pk. geſtiegen. { 

Die Leſer mögen ſich aus dieſen Mittheilungen weitere Folgerungen 
machen. Wir wiederholen, daß es Zäufchung ſei, wenn geplante wird, daß 
England ſehr große Quellen habe, um Frankreich mit ſeinem geſuchten Fa⸗ 
brikat zu verſorgen, und daß Frankreich keine Veranlaſſung habe, auf dieſen 
Bedarf jetzt ſchon in einer Weiſe bedacht zu ſein, welche auch für die 2 
ßiſchen Spiritus⸗Fabrikanten und Spiritushaͤndler von hö ſter Wichtigkeit 
werden kann. (B. Bank⸗ u. H.⸗3.) 


London, 27. 75 Bankausweis. Noten in Umlauf: 18,513,040 £ 
(Abnahme: 189,770 %); Metallvorrath: 10,513,823 % (Abnahme: 178,703 £). 
Der Bankausweis wäre jedenfalls günſtiger ausgefallen, wenn nicht ſo viel 
Gold nach Irland abgeführt worden wäre. Da die Bank⸗Panſc daſelbſt 
vorüber iſt, werden die Sovereignes ihren Weg raſch zurück finden. 


London, 26. Dezember. [Eiſen, Kohlen und Metalle.] Der Me⸗ 
tallmarkt zeigt feſtere Haltung bei ſtegender Tendenz. Eiſenbahnſchienen 
loco Mark 7% 158 bis 8 zu notiren. Schottiſches Guß⸗ leblos zu 729 
6d pr. gemiſchte Nr. loco Glasgow. Zink feſter, wenig offerirt; Preis 28:4 
155 (9 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf.) und in ſteigender Tendenz. Blei ebenfalls 
feſter. Zinn ging auch höher: Banca 145, Straits zuletzt 144s bezahlt. 
Zinn in Platten ſehr geſucht. Kupfer zu der letzten Erhöhung gut gefragt. 

(Bank⸗ u. Hand.⸗Ztg.) 


Ein Vertrag in Bezug auf die Gewichte iſt zwiſchen den Regie⸗ 
rungen von Hannover, Braunſchweig, Oldenburg, Schaumburg, Bremen und 
Na in Hannover abgeſchloſſen worden, und liegt demſelben das fran⸗ 
zöſiſche Decimal⸗Syſtem zu Grunde. Dieſe Staaten nehmen in ihren innern 
und äußern Beziehungen das Pfund von 500 Gramm oder das halbe Kilo⸗ 
gramm als Gewichtseinheit an, wie es der Zollverein in feinen internationa⸗ 
len Beziehungen bereits angenommen hat. Preußen hat durch ein Geſetz 
vom 7. Mai 1856 das Zollpfund von 500 Grammen auch für den innern 
Handel eingeführt, dabei aber die Eintheilung in 30 Loth beibehalten, ſo daß 
das Decimal⸗Syſtem nur unvollkommen zur Ausführung gelangt iſt. Der 
Vertrag jener Staaten theilt aber das Zollpfund in zehn Neulothe, das Neu⸗ 
loth in 10 Quentchen, das Quentchen in 10 Halbgrammen, alſo das Pfund 
in 1000 Halbgrammen. Zur Erleichterung des Handels wird auch das halbe 
Pfund (250 Gramme) beibehalten, um ſo die Einführung des neuen Syſtems 
zu erleichtern. Dieſes neue Gewicht ſoll am 1. Januar 1858 zur Einfüh⸗ 
rung gelangen. 8 


Breslau, 30. Dezember. [Börſe.] Heute beſchäftigte ſich unfere 
Börſe lediglich mit Ultimo⸗Regulirungen. Die Courſe ſämmtlicher Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Bankaktien gingen etwas beſſer, der Umſatz war jedoch ſehr 
mittelmäßig. In Fonds keine weſentliche Aenderung. a 

Darmſtädter I. 137% Br., Darmſtädter II. 123 bezahlt und Br., 
Luxemburger 99 Br., Deſſauer 96 Br., Geraer 105% Br., Leipziger 
%% Br., Meininger 97 Br., Credit⸗Mobilier 153 — 153 bezahlt und Gld., 
Thüringer — —, füddeutſche Zettelbank 106% Gld., Koburg⸗Gothaer 92 Br., 
Commandit⸗Antheile 121%, Br., Poſener — —, Jaſſyer — —, Genfer — —, 
Waaren⸗Kredit⸗Aktien 105% Br., Nahebahn 90% bez. und Gld., ſchleſiſcher 
Bankverein 94% bez., Berliner Handels⸗Geſellſchaft 100 Br., Berliner Bank 
verein 93% Gld., Kärnthner — —, Eliſabetbahn — —, Theißbahn — —. 

lpProduktenmarkt.] Wir hatten zum heutigen Markte reichliche 
Zufuhren und es war gute Kaufluſt für alle Fruchtkörner, beſonders in den 
beſten Sorten bemerkbar. Die Preiſe zur Notiz waren willig 80 erreichen. 

Weißer Weizen 82—86 90-94 Sgr., gelber 76—78 — 80—84 Sgr., 
Ne 99 n 47—49—51—53 Sgr. — Gerſte 40—42—45 Sgr. — Hafer 27 
bis 29—30 Sgr. — Erbſen 46—48—50 Sgr. — Mais 50—52—54 Sgr. 

Oelſaaten ohne Begehr, das Angebot auch nur gering und die Preife 
nominell. Winterraps 120 —125— 130134 Sgr., Sommerraps 105 — 108 
bis 110 Sgr., Sommerrübſen 100 — 104 — 106 —108 Sgr. nach Qualität. 

Rüböl hat im Werthe keine Aenderung erlitten und der Umſatz war 
ſehr beſchraͤnkt. 

Spiritus flauend, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſgaten waren heute nicht fo reichlich als geſtern zugeführt, doch 
war die Stimmung eine ſehr zuhige, die Käufer zurückhaltend, und Preiſe 
zu unſerer Notirung wurden bewilligt. Rothe Saat 15% — 154 —17— 17% 
Thlr., weiße Saat 14% —1617—15% Thlr. 

An der Börſe war das Lieferungs⸗Geſchaͤft in Roggen und Spiritus in 
matter Haltung und wurde unbedeutend gehandelt. — Roggen pr. Dezember 
41½ Tylr. Br., Januar⸗ Februar 40% Thlr. Gld., Februar⸗März 41% 
Thlr. Gld., pr. Jrüpjahr 1857 blieb 43 Thlr. Gld., 43% Thlr. Br. — 
Spirktus 1000 9% Thlr. bezahlt, 9% Thlr. Gld., pr. Dezember 9% Thlr. 
bezahlt und Gld., Januar 9%, Thlr. bezahlt und Br., Januar bis März 
10 Thlr. Br., Februar⸗März 10%, Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., 
pr. Früb jahr 1557 war 10% Thlr. Br., Mai⸗Juni 10%, Thlr. Gld. 

. Breslan, 30. Dezember. Z ink bleibt ohne Geſchäft. 
g Waſſerſtand. 
Breslau, 30. Dez. Oberpegel: 15 F. — 3. Unterpegel: 2 F. 10 8. 
Eisſtand. 
— . ——— — j 


f Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Wien. (Ein Diebſtahl in einem Waggon, während der Fahrt auf der 
wien⸗peſther Eiſenbahn.) Der Packwagen, welcher am 23. Dez. dem von 
Wien nach Peſth fahrenden Zuge angehängt war, wurde im wiener Eiſen⸗ 
bahnhof geſchloſſen und plombirt. Auf der ganzen Strecke kümmerte man 
ſich nicht weiter um dieſen Gepäckwagen, bis er in Peſth geöffnet wurde, 
und man zur größten Beſtürzung das ganze Gepäck aus den Koffern, Kiſten 
und andern Collis herausgeworfen, und auf den Boden umher zerſtreut fand 
Prätiofen und andere Werthgegenſtände waren verſchwunden, ja ſelbſt gol⸗ 
dene Uniformborten waren von den Kragen und Aermeln abgetrennt, kurz 
alles in ſolcher Unordnung, daß eine Ausgabe der Effekten nicht möglich war. 
Die Anzeige hiervon wurde ſogleich an die Polizeibehörde gemacht, und die 
e eingeleitet. Der Schaden dürfte Fr auf tauſende von Gulden 
belaufen. er an dieſem Gaunerſtreich ſich betheiligte, iſt vor der Hand 
noch nicht bekannt. Jedenfalls kann man aber die Bahnaufficht nicht von 
aller Verantwortlichkeit losſprechen, abgeſehen davon, was es mit dem 
Schließen des Waggons für eine Bewandtniß gehabt haben mag. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 21. bis incluſive 
27. Dezbr. d. J. wurden befördert 1473 Perfonen und eingenommen 1523 Rtlr. 
Im nämlichen Zeitraum 1855: 1687 Rtlr., ſomit 1856 weniger 164 Rtlr. 
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I Breslau, 30. Dezember. Wieder ift ein Jahr hinabgerollt und hat 
ſich zugeſellt feinen früher in die „Vergangenheit“ geſunkenen Brüdern; 
manches Neue iſt im Laufe des Jahres entdeckt oder erfunden worden, gleich ⸗ 
viel, ob es ſich bewähre, oder nicht, Anderes hat ſich als mehr oder weniger 
unpraktiſch erwieſen und iſt darum wenig oder gar nicht in Gebrauch ge 
kommen und nur die und jene Erfindung hat ſich im Strome der Zeit er⸗ 
halten und durch zeitgemäße Verbeſſerungen eine ſichere Zukunft geſchaffen. 
Unter die letzteren gehört die vorzügliche Erfindung des Hrn. Prof, Dr, 
Grove, betreffend die Präparation der Kaffeebohne und deren Röſtun 
durch einen befonderen Dampfbrenn⸗Apparat. Bekanntlich hat Hr. Prof, 
Grove fein Geheimniß an die Handlung Ed. Groß, Breslau, Neumarkt 42, 
verkauft, und kaum trat dieſe Handlung mit dem trefflichen Fabrikate als 
Handels⸗Artikel auf, als ſich in der Provinz und in hieſiger Stadt in 
Summa mehr als 2000 Nachbildungen dieſes Kaffee's fanden. Wenn ſolche 
Nachbildungen allerdings das Anerkenntniß ausſprechen, daß der „Prof. 
Grove 'ſche präparirte Dampf⸗Kaffee“ etwas Vorzügliches ſei und daß man 
bemüht fein wolle, etwas dem Aehnliches herzuſtellen, fo dürfte unſeres Er⸗ 
achtens dieſe Nachahmung doch nicht ſo weit gehen, daß auch die von Hrn. 
Ed. Groß gebrauchten Etiquetten nachgemacht werden, ja daß ſogar auf 
den nachgemachten Etiquetten die Certifikate, welche Hr. Ed. Groß von Hrn. 
rof. Dr. Grove als alleiniges Eigenthum erworben, nachgedruckt werden, 
und wahrlich, Schreiber dieſes dürfte nicht der Inhaber des erkauften Ge⸗ 
heimniſſes und des Rechtes der Certifikate fein, er wäre gegen die unbefug⸗ 
ten Nachdrucker längſt mit aller Energie vorgeſchritten. Doch wir wollten 
ja nur von dem Kaffee ſprechen. Dieſer Grove'ſche Dampf⸗Kaffe beginnt 
nun ſeinen 12ten Kreislauf in der Handelswelt und dieſe Zeit iſt groß ge⸗ 
nug, um ſchließen zu dürfen, daß der von der Handlung Ed. Groß gegen⸗ 
wärtig kaum zu deckende Bedarf ſich immer mehr ſteigern werde. Und die⸗ 
ſer echte Grove'ſche Kaffee verdient auch die een Verbreitung, die er 
bereits gewonnen und die 8 die er ſi erworben. Neuerdings 
hat Hr. Groß, der es ＋ angelegen fein läßt, dem Kaffee die höchſte Vol ⸗ 
lendung an Aroma und Geſchmack zu geben, einen Kaffee unter dem Namen: 
„Die Perle des Kaffee's“ hergeſtellt, der in Wahrheit den gewählten Namen 
verdient. Als hiſtoriſch wollen wir noch hinzufügen, daß Hr. Prof. Grove 
aus Hannover vor nunmehr 11 Jahren hierſelbſt ſeine Vorleſungen über die 
Art feiner Präparir⸗ und Brennmethode des Kaffees dein Schl und ſein 
Geheimniß an Hrn. Ed. Groß für den Umfang der Provinz Schleſien gegen 
eine namhafte Summe verkaufte. N 


Die evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Egypten. Der evan⸗ 

eliſche Pfarre Dr. Liebetrut zu Wittbrietzen in der Mark Brandenburg 
bat dieſer Tage einen Aufruf zur Verſorgung der evangeliſchen Glaubens⸗ 
genoſſen in Egypten mit dem Predigtamt ausgehen laſſen, an deſſen Schluß 
dringend gebeten wird, daß die verehrlichen Redaktionen der Zeitſchriften 
denſelben wenigſtens ſeinem weſentlichen Inhalte nach zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß behufs der allgemeinen Theilnahme in den weiteſten Kreiſen bringen 
4 Paſtor Liebetrut, der vor einiger Zeit auf ſeiner Reiſe nach dem 
Morgenlande dieſes Bedürfniß der evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Egyp⸗ 
ten aus eigener Anſchauung kennen zu lernen Gelegenheit hatte, betrachtet 
dieſe Angelegenheit als eine theure heilige Liebespflicht gegen die evangeli⸗ 
ſchen Brüder jenes Landes, welches nicht allein durch die Geſchſchte des alten 
Bundes eine Bedeutung für die chriſtliche Kirche hat, ſondern noch vielmehr 
weil dieſes Land im 2. Jahrhundert n. Chr. im ſchönſten Glanze des reli⸗ 
giöſen Lebens und Wiſſens aufblühte und die reichen Schätze ſeiner Bildung 
und Wiſſenſchaft der Kirche Chriſti dienſtbar machte. Hier blühte die große 
kirchliche Bildungsſchule, aus welcher der Alexandriner Klemens und der 

roße Origines und andere bedeutende Lehrer der Kirche hervorgingen. 

leichzeitig war Egypten der Schauplatz großer Chriſten⸗Verfolgungen und 
die Stätte, an welcher unter den römiſchen Kaiſern Trajan und Diocletian 
viele Blutzeugen den Märtyrertod erlitten. Unſerer Zeit iſt es vorbehalten, 
die Lehren des Evangeliums in Egypten, wo gegenwärtig die wilde Kraft 
des Islams gebrochen iſt, wieder zu beleben, und die chriſtliche Kirche evan⸗ 

eliſchen Bekenntniſſes zunächſt in den großen egyptiſchen Welthauptſtädten 

airo und Alexandria von Neuem feſt zu gründen und durch die Errichtung 
evangeliſcher Pfarrämter daſelbſt ein Glaubensleben zu ſchaffen, welches, als 
ein Senfkorn gepflanzt, ſpäter als ein mächtiger Baum die geſammte evan⸗ 
geliſche Kirche Egyptens beſchatten ſoll. In Kairo allein erheben ſich vier⸗ 
hundert muhamedaniſche Moſcheen über dieſe lebensvollſte Stadt Aftika's. 
Hunderttauſende von Bekennern des falſchen Propheten zählt dieſe einzige 


Stadt, deren ſittliches Leben ſich wenig über diejenige Stufe erhebt, auf 


welcher Abraham, Joſeph und Moſe das heidniſche Egypten ſahen. Vor 
den ſüdöſtlichen Thoren der Stadt zeigt man am Rande der Nilinſel Rode 
die Stätte, wo nach der Ueberlieferung die Tochter Pharoonis das Knäblein 
Moſe aus dem Schilfe hob. Gegenüber in Alt⸗Katro ſieht man jene ur⸗ 
alten, rieſigen Mauern, die nach der Ueberlieferung dem Kornſpeicher ange⸗ 
hören, den Joſeph zur Aufnahme des Ueberfluſſes baute, den Gott in den 
ſieben reichen Jahren gab. Jedenfalls wandelte ſchon Abraham auf dieſem 
Boden, und ſah jene gewaltigen Pyramiden, die dort nahe am Rande der 
Wüſte aufragen, noch immer die größeſten Bauwerke der Welt, und wie 
bier, fo weithin in Unteregypten ſichtbar find, Im Gegenſatze zu dieſer 
lebensreichſten muhamedaniſchen Stadt iſt die alte Pracht und Herrlichkeit 
von Alexandria faſt ſpurlos verſchwunden. Doch zählt die neuere Stadt 
etwa 30,000 Einwohner, deren Zahl, bei dem wachſenden Verkehr ihres See⸗ 
hafens mit den Völkern des Abendlandes, vornämlich auch mit Preußen und 
Norddeutſchland, ein ſchnelles Wachſen in gewiſſer Ausſicht hat. In dieſen 
beiden Städten bewegt ſich eine irrgläubige muhamedaniſche Bevölkerung 
von mehr als 200,000 Seelen, deren ſittlicher Jammer das Herz des chriſt⸗ 
lichen Reiſenden zerreißt, deſſen Schilderung hier keinen Raum finden kann. 
Aber auch die Tauſende der chriſtlichen Bevölkerung dieſer Srädte, meiſt 
Ueberbleibſel der alten morgenländiſchen Kirchen, und römiſche Chriſten, 
erweſſen ſich nicht als ein Licht und Salz, welches die Finſterniß dort er⸗ 
hellen und der ſchaudervollen Fäulniß des Lebens wehren könnte, Hierzu 
kommen nun die Angehörigen des evangeliſchen Bekenntniſſes, namentlich die 
evangeliſchen Deutſchen zu Kairo und Alexandria. Beſonders in letzterer 
Stadt finden ſich zahlreſche evangeliſche Handwerker. Bei dem immer zu⸗ 
nehmenden Verkehr von Morgenland und Abendland, dem wachſenden Zu⸗ 
ömen von hier nach dorthin wird ſich auch eine Zunahme der Evangeliſchen 
ln Beiden Städten fortgehend zeigen. Außer den anſäßigen Deutſchen und 
vielen Reiſenden, die in beiden eine Zeit lang verweilen, findet man in 
Alexandria zahlreiche deutſche Schiffsleute, Kapitäne, Matroſen (vornämlich 
reußiſche, mecklenburgiſche, hannoverſche, hanfeatifche, wozu dann fi wedi⸗ 
che, norwegiſche, holländiſche kommen), diewohl hier mit Freuden eine geiftliche 
Erquickung nach langer Entbehrung mit auf den Weg nähmen, denen die 
Stimme des Evangeliums vielleicht niemals lieblicher erklänge, als hier in 
der weiten Menſchenwüſte. Aber unſere hell. Brüder finden bisher 
in Egypten keinen geordneten kirchlichen Anhalt. Wir, die wir auf dem 
Grunde des lauteren Evangeliums ſtehen, die wir inſofern uns als die 
echten Söhne der apoſtoliſchen Kirche betrachten können, wir ſehen die Kin⸗ 
der unſerer Kirche in Egypten vor allen übrigen wie eine hirtenloſe Heerde 
umheritren, alfo daß fie den Muhamedanern, wie den dortigen Kirchen, kei⸗ 
nen anderen als den Schein einer haltloſen Gemeinſchaft unſerer Kirche 
eben! So verlief bisher die geſammte Schaar der deutſch⸗ evangelifchen 
hriſten in Egypten ohne kirchlichen Sammelpunkt, wie ein Strom verrinnt 
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in heißem Sande. Die meiſt über Ungarn, Konſtantinopel und Jeruſalem 
einwandernden Handwerker kommen hier größtentheils ſchon kirchlich und 
chriſtlich ganz verarmt an. Oft ſind ſie, ohne es vielleicht zu wiſſen, dem 
geiſtlichen Hungertode ganz nahe, möchten aber, wenn ihnen jetzt die lockende 
Stimme der Boten des Friedens entgegenträfe, noch der Kirche wieder zu 
gewinnen ſein, während ſie ſonſt, ohne jede Sammlung und ſittlich aufrich⸗ 
tende Anregung, unter der Einwirkung der Fäulniß und Verwilderung der 
muhamedaniſchen, und nicht viel weniger der chriſtlichen Bevölkerung unter 
dem mächtigen Einfluß des heißen Klimas rettungslos verloren gehen. Welch' 
dringende Mahnung an uns Glieder der deutſchen evangeliſchen Kirche, uns 
des Namens unſerer heiligen Mutter werth zu zeigen, uns der hinſterbenden 
Glieder unſeres Volkes und unſerer Kirche in Egypten anzunehmen! Jetzt 
erwachſen die Kinder der Evangeliſchen ohne Unterricht und chriſtliche Unter⸗ 
weiſung, das Band der Ehe wird ohne Zutritt unſerer Kirche geſchloſſen, 
die Sterbenden fahren ohne den Troſt des Evangeliums dahin. So lebt die 
evangeliſche Kirche dort nur bisher, um zu fterben, fie iſt in ſtetem Aus ſterben be⸗ 
griffen, theils durch die geiſtliche Abzehrung der noch Lebenden, theils durch 
den Uebertritt zu einem anderen Bekenntniß, das dem Abtrünnigen, wenn 
ſonſt wenig, doch die Erquſckung einer kirchlichen Gemeinſchaft darbietet 
anſtatt der völligen Zerſtreuung in die Wüſte der Welt und Sünde. Jetzt 
aber will die Thür ſich öffnen zur kirchlichen Sammlung dieſer zerſtreuten 
Brüder! Schon im Sommer 1852 hat Se. Majeftät der König und Schirm⸗ 
> der evangeliſchen Kirche in Preußen den Bericht des Paſtors Liebetrut 
ber die Lage der Evangelifchen in Egypten allergnädigſt entgegengenommen, 
und alsbald die Einrichtung eines ordentlichen Pfarramts in Verbindung 
mit dem königlichen General⸗Konſulat zu Alexandria ins Auge gefaßt. Die 
bald darauf eingetretenen politiſchen Verhältniffe haben indeß ein weiteres 
Vorgehen bisher verhindert, und ſelbſt Liebetrut hat es inzwiſchen für an⸗ 
gemeſſen erachtet, wartend auf die Hand des Herrn zu ſehen, und hat die 
eröffnete Sammlung zur Unterſtützung des Unternehmens mit äußeren Mit⸗ 
teln nicht weiter verfolgt, oder doch nur ganz gelegentlich die Hand dazu 
offen gehalten. Inzwiſchen iſt aber das Vorhaben von den verſchiedenſten 
Seiten her erwogen worden, und die Herſtellung eines ordentlichen Pfarr⸗ 
amts in Alexandria (von wo aus vorläufig mit Hilfe der Eiſenbahn auch 
die Evangeliſchen zu Kairo zu bedienen wären) dürfte in ganz naher Aus⸗ 
ſicht ſtehen. Die ea zu Alexandria, von den Abſichten ihrer evan⸗ 
geliſchen Brüder dieſſeſts unterrichtet, find bereits ſelbſt zuſammengetreten 
und haben ſich theils mit der Bitte um die Sendung eines Predigers an 
Se. Majeſtät den König gewandt, theils unter ſich ſelbſt ſchon einen Theil 
der erforderlichen Mittel aufgebracht. Se. Majeſtät wird nun allergnädigſt, 
wie der bereits mit den Vorarbeiten beauftragte Ober⸗Kirchenrath, der Aus⸗ 
führung des Vorhabens alle thunliche Fürſorge zuwenden. Durch den fo 
eben 14 I Eintritt eines dem Vorhaben zugewandten Mannes in das 
königliche General⸗Konſulat, unter deſſen Schutze auch die Angehörigen der 
übrigen norddeutſchen Staaten ſtehen, wird die Zuſammenfaſſung der eigenen 
Kräfte und Mittel der dortigen Evangeliſchen ohne Zweifel noch mehr ge⸗ 
lingen. Indeß ſind die meiſten derſelben durchaus unbemittelt, dagegen die 
Verhältniſſe in Egypten für die Herſtellung auch nur beſcheidener Raume 
für die kirchlichen Verſammlungen, für die Einrichtung eines Haushaltes 
des Pfarrers überaus koſtſpielig, und es wird einer reichlichen Unterſtützung, 
einer ernſtlichen Bezeugung der Liebe der Lebendigen zu unſeren vereinſamten 
Brüdern in der Fremde dedürfen, um die Pflanzung einer geordneten Ge⸗ 
meinde, als eines lebendigen Zweiges am Baum unſerer Kirche, auf ſicheren 
Grundlagen zu bewirken. 


Nach dieſer Darſtellung wendet ſich dann Paſtor Liebetrut mit einer An⸗ 
rede an die Glieder der evangeliſchen Kirche, daß ſie dem guten Werke Her⸗ 
zen und Hände öffnen, auf daß es durch ihr Gebet und ihre Handreichung 
als ein Werk der Liebe im Glauben bald zur Ausführung komme und Segen 
ſchaffe hundertfältig und tauſendfältig, und knüpft daran mit Hinweiſung 
auf Matth. 25, 34 — 40, die Eröffnung einer Sammlung ſowohl von ein⸗ 
maligen Liebesgaben, als regelmäßigen Jahresbeiträgen, und um durch Ein⸗ 
zelſendungen nicht zu viel am Porto zu verlieren, bittet Liebetrut, daß die 
Sammlung entweder durch die Geiſtlichen, oder mittelſt Zuſammentritts von 
engeren oder weiteren Kreiſen bei Freunden und Verwandten erfolge und die 
Beiträge ſammt den Verzeichniſſen vorläufig ihm vertrauungsvoll zu über: 
ſenden. Dieſe Beiträge und Zuſicherungen ſollen dann von Zeit zu Zeit der 
Kirchenbehörde abgeführt und das Verzeichniß aller Sendungen bis ſpäteſtens 
Oſtern k. J. veröffentlicht werden. Mit der Sammlung möge ſo lange 
fortgefahren werden, bis das Unternehmen feſt gegründet ſei und ein geord⸗ 
neter Verein die fernere Berathung deſſelben übernommen haben wird. 

Der Förderung dieſes guten Werkes in Brealau und feiner ungegend 
fol, ſicherem Vernehmen nach, der Konf⸗Rath Wachler ſich We e 
haben. 7 


Chriftbefcheerung. Am vergangenen zweiten Weihnachtsfelertage 
fand in einem hieſigen Reſtaurations⸗Lokale in der Odervorſtadt auch eine 
Chriſtbeſcheerung an arme Waiſen ſtatt. Es verſammelt ſich dort faſt täg- 
lich ein geſellſchaftlicher Verein von circa 20 achtbaren Bürgern. Dieſen 
Sommer war einer derſelben geſtorben, feine Familie in dürftigen Umſtän⸗ 
den hinterlaſſend; und dieſer galt es, eine Weihnachtsfreude zu bereiten. 
Nachdem ein feſtlich geſchmückter Chriſtbaum aufgeſtellt und alle die Gaben 
der Liebe geordnet waren, wurden die Frau und Kinder des verſtorbenen 
Freundes in das Lokal geführt. Einer aus der Geſellſchaft, welcher zugleich 
Vormund der Waiſen iſt, hielt an dieſelben eine ergreifende Anſprache. Mit 
den Worten der Schrift: „das Andenken des Gerechten bleibet im Segen“, 
wies er auf den verſtorbenen Vater hin, und ſchloß mit der Mahnung: 
„Dein Lebelang habe Gott vor Augen und im Herzen ꝛc.“ Faſt kein Auge 
der anweſenden Männer und Frauen blieb trocken, und erſt dann ſtellte ſich 
die gemüthliche ehrbare Heiterkeit wieder ein, als die überraſchten Kleinen 
den Chriſtbaum zu plündern anfingen. — Einſtimmig wurde beſchloſſen, 
künftiges Jahr dieſen Akt der Liebe zu wiederholen, und auch außerdem ra⸗ 
thend und helfend den verlaſſenen Waiſen nach Kräften beizuſtehen, und 
Jeder empfand die Wahrheit der Worte: „Geben iſt ſeliger als nehmen.“ 
Möchte doch die Mittheilung dazu dienen, um Nachahmung zu finden, und 
och 12 Stillen manche Thräne verſchämter Armen zu trocknen. 


Folgender Brief liefert einen neuen Beweis von der wohlthätigen Wir⸗ 
kung der Revalenta Arabica von Du Barry bei Unterleibsbeſchwerden, Ner⸗ 
venz, Lungen und Leberkrankpeiten., Huſten, Schwäche, Auszehrung und in 
andern Krankheitszuſtänden, wo alle Mittel erfolglos geblieben waren: 

Herr Peter Swinkels, Schleuſenwächter am Zuld⸗Willems⸗Kanal in Arle 
Rirel, litt ſeit mehr als zwei Jahren an heftiger Diarrhoe, wodurch er ſo 
geſchwächt war, daß er ſeit langer Zeit feine Wohnung n cht mehr verlaſſen, 
und beinahe nichts mehr eſſen konnte, ſo daß jeder für ſeine Wiederherſtel⸗ 
lung fürchtete. In dieſem Zuſtande berieth ſich der Kranke mit mehreren 
Doktoren, fand jedoch keine Hilfe. Auf Anrathen machte er einen Verſuch 
mit der Revalenta, und weil ihm dadurch Linderung ward, fuhr er mit dem 
Gebrauche fort; er erklärte, daß er dadurch ganz geheilt iſt; früher konnte 
er ſeine Schleuſenwohnung nicht verlaſſen, jetzt kommt er in Helmond zur 
Kirche, auf beinahe einer halben Stunde Entfernung von ſeiner Wohnung. 

Helmond, 2. Mai 1834. „H. Martin. 

Die Gefahr, daß ein intelligentes Publikum, einem groben und großarti⸗ 
gen Betrug ſich opfernd, ſchädliche Nachahmungen von Du Barrp's weltbe⸗ 
rühmter Revalenta Arabica kaufe, iſt zu klein, um irgend einer Verwarnung 
u bedürfen. Der Name Barry Du Barry et Comp. 77 Regentstreet London 
iſt auf dem Siegel und Umſchlag eines jeden echten Ganifter; ohne dieſe Zei⸗ 
chen kann keiner echt ſein. Empfohlen und praktiſch bewährt durch die Dok⸗ 
toren Ure, Harvey, Shorland, Campbell, Gatticker, Medi ina lrath Wurzer, 
durch den hochedlen Grafen Stuart de Decies; Gräfin Gaſtleſtuart Hof⸗ 
marſchall von Pluskow in Weimar; königl. Polizel⸗Kommiſſar v. Blatos⸗ 
korski; Ferd. Elausberger, k. k. Bezirksarzt; Frau C. v. Schlozer, Wands⸗ 
beck bei Hamburg; Herren Jules Duvoiſin, Notar, Grandſon, Schweiz, und 
tauſenden andern Perſonen, deren dankbare Anerkennungen in Abſchrift gra⸗ 
tis franko per Poſt zu haben ſind von Barry du Barry u. Comp., 47 Neue 
Friedrichsſtraße, Berlin. Preiſe: in Blechdofen / Pfd. zu 18 Sgr., 1 Pfd 
1 Thlr. 5 Sgr., 2 Pfd. 1 Thlr. 27 Sgr. — 3. fd. 4 Tylr. 20 Sgr. — 
12 Pfd. 9% Thlr. — Doppelt raffinirte Qualität 1 fd. 2½ Thlr. — 2 
Pfd. 4% Thlr. — 5 Pfd. 9% Thlr. — 10 Pfd. 16 Thir. — Zur Bequem: 
lichkeit der Konſumenten verſendet das berliner Haus Doſen per Eiſenbahn 
und vor in ganz Deutſchland bei Empfang des Betrages; die 10⸗Pfund⸗ 
und 12⸗Pfund⸗Doſen franko Porto. 

In der Haupt⸗Agentur für Breslau und Schleften 
bei W. Heinrich u. Comp., Dominikanerplatz 2, nahe bei der Poſt. 
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Die Verlobung unſerer Tochter Nachru 


mit dem Kaufmann Herrn Eduard F 
länder beehren wir uns Verwandten und 


da] [4709] 
A 


an Auguſt Bestes, 
Garniſon⸗Stabsarzt zu Kofel in O.⸗S. 


Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 


Freunden ergebenft anzuzeigen. 5892] 
Breslau, den 30. Dezember 1856. 
Siegfried Hahn und Frau. 


Auf Gottes weiſeſten Rathſchluß aus unſerer 
Mitte geriſſen, N 
Uns, krank an Seele und Körper, verlaſſend 


Fahrplan vom 31. Dezember 1856 ab, als dem Tage der Betriebs⸗Eröffnung auf der 
Königszelt⸗Liegnitzer Eiſenbahn, bis auf Weiteres. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


für immer und ewig, r 
Gingſt Du in ein befferes Leben, wo Neid 


Eva Loevy. nicht noch Mißgunſt Dich kränken! 2 2 8 8 
S. Pape. Und ſtandeſt allein in der Welt Du auch, 8 2 S 2 S 2 8 2 
Breslau, den 30. Dezember 1856. [5877] ohne Gattin und Kinder, 2 5 3 5 3 5 8 8 
So einſam ſtill wirkend nur Gutes, auf irdi⸗ Abgang & = Abgang 55 = Abgang ä = Abgang & 5 
Als Wermäßt 5 93 955 ſich: 100 —5 rn gte, BR MER RN . were 
afo ohn. Treu lieben and Dir ja zur Seite der von von von von n 
anny Cohn, 585 Freunde liebende Pflege. Zug. 3 9 ug. 3u g 
geb. Frankfurther. (5890 weint 1 vi ei dale, den’n u. Mu. M u. M. u. M m Mu. M. — u. M. Ju. 
7 f ücklich er⸗ ilfe Du gabeſt hienieden, „ — 3 — — A. N. 
ee In. ewigen Andenken ftehft Du bei Allen, die Nlegni gz 6 6/300 Breslau 6 630 Reichenbach. 6,30 / -[ Waldenburg. 620 650 
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nden Alter von 19 Jahr 1 Monat. Zief: 
etrübt zeigen wir dies allen Freunden und Be⸗ 
kannten, um ſtille Theilnahme bittend, an. 

Peterswaldau, den 30. Dezember 1856. 


been älter m Sohn Wilhelm in dem blü- 


. Dieri d Frau. 
. ae in dem neuen Kärger'ſchen Circus in der für 12 Sar. II. Wagenklaſſe, für 8 Sgr. III. Wagenklaffe, 
Tbeat eee Schwertſtraße Nr. 1. h. an 8 3 „ Br zu dem 8 a are 1 Breslau nach 
. eater: Repertolre. PDT ST reibur weidnitz r riegau un eichendach auf die Hin⸗ und Nückfahrt lautend, ; \ 
Mittwoch den 31. Dezember. Zum Beſten Heute Mittwoch, den 31. Dezember Fersch zur Mitnahme von Reisegepäck, und zwar auf die Tour: N ledoch ohne 


der Allgemeinen 5 zur 
Unterſtützung vaterländiſcher Vete⸗ 
ranen und invalider Krieger als 
Nationaldank beſtimmt. „Prolog“, 
von Arthur Müller, vorgetragen von Hrn. 


CIRAUE EQUESTRE 


[4718] von 


Ed. Wollschläger 


keine Vorſtellung. 
Morgen Donnerſtag, den 1. Januar 1857 


große Vorſtellun 


und Auftreten des wirklichen 


Der Tarif für das zu zahlende Perſonengeld ift auf den, auf den einzelnen Stationen zum Aushang kommenden la 2 
Außer den gewöhnlichen Fahrbilleten werden während des Beſtehens vorſtehenden Fahrplans — verkauft: e ee 


a. an jedem Sonn⸗ und Feiertage Billets von Breslau nach Kauth, 


Berechtigung zur Mitnahme von 


Freiburg, Striegau, Schweidnitz für 5 


Jauer oder Reichenbach für | 
Die Rückreiſe muß auf die Billets, welche zu den, den Sonn- oder 


auf die Hin⸗ und Rückfahrt lautend, ohne 


eifegepäd und nur für den betreffenden Tag giltig, 


40 Sar. II. Wagenklaſſe, 
25 Sgr. III. Wagenklaſſe, 
50 Sgr. II. agenklaſſe, 
32 Sgr. III. Wagenklaſſe. 


Jürgan. Hierauf: „Prinz Friedrich ügen gelöft find, fpäteften® mit dem letzten an dem folgenden Sonn- oder Feiertage gehenden Zuge, und 1 
von Hombura.“ Sete ede She Admirals Tom Ponce. / Reis am nächftfoigenden Tage mit dem Mprgenpuge srfolan. 


iel in 5 Aufzügen von Heinrich v. Kleiſt. 
Be 4% Uhr. Anfang 5 Uhr. Ende 
7% Uhr.) 


* 9 

Donnerstag den 1. Januar. Zur Feier des 
neuen Jahres: 1) „Prolog“, gedichtet 
von Dr. Julius Lasker, vorgetragen von 
Herrn Weiß. 2) „Lebendes Bild.“ 
3) „Die buchſtäbliche Auslegung, 
oder: Alles Komödie.“ Luſtſpiel in 


Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 
Ed. Woilschläger, Direktor. 


Muſſk⸗Inſtiut. 


Zur Aufnahme neuer Schüler bin J. 
ich täglich in den Mittagsſtunden vom J. 


4 
4 


Für eine ſpätere 
©. Desgleichen wie ad b. Site von 


nd dieſe Billets ungiltig- 
eichenbach, Jauer, 


triegau, Schweidnitz oder Freiburg nach Breslau zu 


den vorgenannten Preiſen und unter denſelben Bedingungen. 


Der Zeitpunkt der Eröffnung des Güter⸗ 
Breslau, den 23. Dezember 1856. 


und Kohlenverkehrs wird noch durch beſondere Bekanntmachung veröffentlicht werden. 


[4639] Direktorium. 


1 Akt us einem älteren Stoffe) von F 1—3 Uhr bereit. [4665] ©, | r 
imel. 4) „Wohl bekomm 's.“ Luſt⸗ Arnold Heymann, C B ch 
di in 1 20 von Treffenſched. 5) „Die Junkernſtraße 17. 8 onto u er 


aushälterin.“ Luſtſpiel in 1 Akt von 


E. Schleich. 


F. z. © Z. d. 31. XII. Ab. 6 U. 
(nicht 63). Jahr. Schl. I J. 


% Winterzirkel. 


Donnerstag den 1. Januar: Ball. 


Neujahrswünſche, 
neueſte Muſter, komiſche und andere in 
größter Auswahl, empfiehlt: 

Joh. urban Kern, 


[4643] Ring Nr. 2. 


Neujahrs-Karten 


in eleganten und humoristischen Sachen 


empfiehlt die Papierbandlung von 


Emil Reimann, 


Schmiedebrücke Nr. 1, erstes Haus am Ringe. 


[4694] 


aus der Fabrik von C. Kühn und Söhne 
in Berlin, nämlich: Kaſſabücher, Journale, 
Hauptbücher, Copirbücher, Regiſter ꝛc., auch 
Haus haltungsbücher ꝛc., ſämmtlich auf das 
Sauberſte linürt, mit gedruckten Köpfen und 
dauerhaft gebunden, empfiehlt: 


N Joh. Urban Kern, 


Ring Nr. 2. 


Selertagen vorangehenden Abend⸗ 


— en 


